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Herr Litwinow mit der Wunderküte

Merſeburg, Miltwoch, den 30. Mai 1934
Monat
ſtellgebvühr

Er ſchlägt eine ſtändig kagende Friedenskonferenz vor. England überraſcht
Jm Hauptausſchuß der Genfer Abrüſtungskonferenz ſprach geſtern nach Hen

derſon Norman Davis. Die Meinung der amerikaniſchen Regierung, ſo ſagte
er, ſei, daß es möglich ſein müſſe, durch wechſelſeitige Verminderung und Begren-
zung der Rüſtungen in Verbindung mit dem revidierten MacDonald-Plan für alle
Staaten die Verringerung der Sicherheit durch Herabſetzung der Rüſtungen auszu
gleichen. Amerika werde keine Vereinbar ung ſchließen, die den Einſatz der bewaff-
neten Macht Amerikas für die Regelung irgendeines Streitfalles bezwecken könnte.
Litwinow nannte als wichtigſten ruſſiſchen Vorſchlag die Ueberleitung der Ab-
rüſtungskonferenz in eine ſtändig und regelmäßig tagende Konferenz, die keine an
dere Aufgabe habe, als mit allen Mittel n den Frieden zu ſichern.

Die neue Tagung des Hauptausſchuſſes
wurde 3/2 Uhr von Henderſon eröffnet.
Er begann ſeine Erklärung mit der Feſt-
ſtellung, daß die Zeit gekommen ſei, wo der
Hauptausſchuß entſcheiden müſſe, ob er ſeine
Arbeiten fortſetzen ſolle. Die ſeit Oktober ge-
führten Verhandlungen hätten die Beſeiti-
gung der verſchiedenen Schwierigkeiten nicht
bewirkt. Er führte dann in einem hiſtoriſchen
Rückblick die bisherigen Konvenfions-Ent-
würfe auf und ſtellte feſt, daß erſtens eine
Löſung des Problems der nationalen
Sicherheit gefunden werden müſſe, daß
zweitens dem Wettrüſten Einhalt geboten
und drittens eine internationale
Kontrolle der Herſtellung und des Hau-
delns von Waffen geſchaffen werden müſſe.

Unter großer Spannung eröffnete dann
Norman Davis als Bevollmächtigter der
Vereinigten Staaten den Reigen der
Redner und gab zunächſt ſeiner Meinung
Ausdruck, daß er trotz der augenſcheinlichen
großen Schwierigkeiten glaube, daß das Ab
rüſtungsproblem nicht unlösbar ſei, wenn alle
Nationen im richtigen Geiſt dieſe Löſung er-
ſtreben. Es iſt die Meinung der amerikani-
ſchen Regierung, daß es möglich ſein muß,
durch wechſelſeitige Verminderung und Be
grenzung der Rüſtungen in Verbindung mit
dem revidierten MacDonald-Plan für alle
Staaten die Verringerung der Sicherheit
durch Herabſetzung der Rüſtungen auszu-
gleichen. Es gibt nur zwei Wege, um
Sicherheit zu ſchaffen:

1. Durch eine überwältigende Rüſtungs
überlegenheit, vielleicht zuſammen mit
einer Rückverſicherung durch Bünd-
niſſe. Aber dieſes Syſtem hat einſt zu einem
Wettrüſten und dann zu einem Kriege geführt,
von dem wir uns noch heute nicht erholt
haben und von deſſen Wiederholung wir uns
vielleicht niemals wieder erholen würden.
Der zweite Weg iſt folgender: Es gilt,
die Ausſichten eines erfolgreichen An-
griffskrieges durch eine allmählich ſich
ſteigernde Abſchaffung derjenigen Waffen, die
ſich beſonders für einen Einfall eignen, zu
vermindern, daß heißt der ſchweren beweg-
lichen Artillerie, der Tanks, derGaswaffen und der Bombenflug-

zeuge. Dieſe Abrüſtungsmethode würde eine
wirkliche Hilfe für die Aufrechterhaltung
des Friedens ſein.
„Rur dieſer zweite Weg iſt gangbar“

Die amerikaniſche Regierung iſt über-
zeugt, daß nur dieſer zweite Weg der der
Abrüſtung Friede und Fortſchritt in
der Welt und die nationale Sicherheit jedes
Landes verbürgen kann. „Präſident Rooſevelt

ſo fuhr Norman Davis fort hat mich
beauftragt, die Haltung und Politik der Ver-
einigten Staaten folgendermaßen zuſammen-
zufaſſen:

Wir ſind bereit, jeden praktiſchen Weg zu
beſchreiten, mit dem Ziel, ein allgemeines
Abrüſtungsabkommen zu erreichen und ſo
dem allgemeinen Frieden und dem Fort-
ſchritt der Welt zu dienen. Wir ſind weiter
bereit, in Verbindung mit einer allgemeinen
Abrüſtungskonvention ebenfalls über einen
allgemeinen Nichtangriffspakt zu verhan-
deln und mit anderen Nationen über alle
Probleme zu ſprechen, die aus Verträgen
erwachſen können, an denen wir teilnehmen.

Die Vereinigten Staaten haben aber nicht
die Abſicht, an den politiſchen Verhandlun-
gen und Abmachungen europäiſcher Mächte
teilzunehmen und werden ſich auf keine Ver
einbarung einlaſſen, die den Zweck haben
könnte, ihre bewaffnete Macht für die Re-
gelung irgendeines Streitfalles einzuſetzen.
Die Politik der Vereinigten Staaten hat
das Ziel, ſich außerhalb jedes Krieges zu
halten, aber auf jede Weiſe zu helſen, wenn
es gilt, den Krieg zu verhüten.“
Norman Davis ſchlug der Konferenz vor,

zu den Entſchließungen vom 8. Juni v. J.
zurückzukehren, alſo zur Annahme des Mace-
donaldvorſchlages durch alle Nationen ein-
ſchließlich Deutſchland, als Baſis eines zu-
künftigen Abrüſtungsabkommens
Die Bombe aus dem Kreml

Eine politiſche Senſation gab es nach dieſer
amerikaniſchen jedoch, als Litwinow das
Wort ergriff und zunächſt ebenfalls treffend
den vollkommenen Fehlſchlag der Abrüſtungs-
konferenz feſtſtellte. Der einzig gangbare Weg

die ſofortige totale Abrüſtung aller Staaten

ſei verworfen worden. Daraus ſeien alle
weiteren Schwierigkeiten erwachſen. Litwinow
ging nun zu den ſowjetruſſiſchen Vorſchlägen
über und führte hier aus: Da es ſich heute
nicht mehr um Abrüſtung, ſondern nur darum
handele, den Frieden zu ſichern, müſſe
ein anderer Weg als der der Konferenz
gefunden werden. Ein ſolcher Weg ſei zweifel-
los das Syſtem der Nichtangriffs-
pakte, das Rußland ſchon weit ausgebaut
habe. Ein anderer Weg ſei der der regio-
nalen Pakte zur gegenſeitigen Hilfe-
leiſtung nach franzöſiſchen Vorſchlägen.

Als wichtigſten ruſſiſchen Vorſchlag, der
auf die Verſammlung wie eine Bombe
wirkte, nannte Litwinow aber die Ueber-
leitung der Abrüſtungskonferenz in eine
ſtändige und regelmäßig tagende Konferenz,
die keine andere Aufgabe habe, als mit
allen Mitteln den Frieden zu ſichern. Bis-
her hätten Friedenskonferenzen nur nach
Beendigung eines Krieges getagt. Sein
Vorſchlag ging auf eine Konferenz hin, die
den Krieg und ſeine Folgen verhindern ſolle.
Dieſe hätte die Aufgabe, alle Mittel zu ver
vollkommunen, die die Sicherheit ſtärken
können und rechtzeitig alle Maßnahmen zu
treffen, um den Frieden zu ſichern, wobei
es ſich um moraliſche, wirtſchaftliche, finan
zielle oder auch andere Mittel handeln
könne.
Dieſe überraſchend wirkende ruſſiſche Er-

klärung die ſowohl der Abrüſtungskonferenz
als auch dem Völkerbund als politiſch han-
delndem Organ den Todesſtoß verſetzt, er
fährt auch dadurch keine weſentliche Ab-
ſchwächung, daß Litwinow erklärte, daß dieſe
Friedenskonferenz wohl als ein Organ des
Völkerbundes angeſehen werden könne. Lit-
winow hat ſich über die Frage der Eintritts
Rußlands in den Völkerbund nicht klar ge-
äußert und hier alles noch offen gelaſſen.
Sein Vorſchlag, den Völkerbund gerade in der
ihm obliegenden wichtigen Frage der Frie
densſicherung durch ein anderes Organ zit
erſetzen, dürfte einigen Herren in Genf viel-
leicht zu denken geben.

Heuke redet Barihon
Die geſtrige Tagung des Hauptausſchuſſes

der Abrüſtungskonferenz war gegen 18 Uhr
beendet. Der franzöſiſche Außenminiſter
Barthou verzichtete wegen der ſpäten
Stunde auf ſeine Rede. Die neue Tagung
der Konferenz iſt auf heute 3.30 Uhr feſt-
geſetzt worden. Sie wird aller Wahrſchein-
lichkeit nach mit der Rede Barthous eröffnet
werden. Am Mittwochvormittag 11.30 Uhr
wiröo der Völkerbundsrat zu ſeiner neuen
Tagung zuſammentreten.

Tradition der deutsch-osta frikanischen Polizeitruppe.
Göring begrüßt Oberstleutnant a. D. v, Boencken. Der Führer in der Infanterieschule Dresden.

Hitler mit „öheren Offizieren rechts Reichwehrminister v. Blomberg.

Einzelpreis 10 Pf.

5A., HJ. und R53Fv.
Dr. O. Jm Zeichen der großen Propa-

gandawelle, die ſich gegen alle innerpolitiſchen
Widerſtandsneſter richtet, iſt in den letzten
Wochen auch eine Frontſtellung ſeitens der
SA., der HJ. und verwandter Parteigliede-
rungen gegen den NS.- Deutſchen Front-
kämpferbund (Stahlhelm) bezogen worden,
die den Außenſtehenden zu allerlei Fragen
Anlaß gibt. Dieſe Entwicklung begann mit
der bekannten Stellungnahme der Oberſten
SA.-Führung, ſetzte ſich in Preſſepolemiken,
die ſich gegen das Organ des NSDFB. rich-
teten, fort und hat eine Fülle von publiziſti-
ſchen Aeußerungen hervorgerufen, die ſchließ-
lich in einer Anzahl polizeilicher Maßnah-
men in verſchiedenen Teilen Deutſchlands
gipfelten. Was ſich in der Verlautbarung
der Oberſten SA.-Führung nur in erſten
Umriſſen abzeichnet, iſt dann vom Leiter des
Preſſeamtes der SA., Gruppenführer Weiß,
unzweideutig herausgeſtellt worden. Hier
wurde die Auffaſſung vertreten, der NSDF B.
beſitze eigentlich keine Lebensberechtigung
mehr und führe zwiſchen SA. und Kyffhäuſer-
bund ein mehr oder minder ſtörendes wenn
nicht überflüſſiges Daſein.

Zeitlich folgte dieſe Welle offenſichtlich ge-
wordener Abneigung der Reichstührertagung
des NSDFB. (Stahlhelm) in Magdeburg, wo
ſich herausſtellte, daß dem Bundesführer der
NSDFB. und Reichsarbeitsminiſter Seldte

S

zur Verfügung ſteht. Der NSDFB. be-
kundete gleichzeitig einen ungebrochenen
Willen zur Exiſtenz. Die Vorwürfe, die ihm
nun gemacht werden, gehen dahin, er habe
die im Staatsakt vom 28. März umriſſenen
Aufgabenbezirke ausgeweitet, ſich neue Auf-
gaben zugeordnet und verfolge manchenorts
Beſtrebungen, die die Aufſtellung der SAR. I
beeinträchtigten. Die HJ. vertrat die Auf-
faſſung, der NSDFB. verhindere ein rei-
bungsloſes Jneinanderwachſen von älterer
Front- und jüngerer politiſcher Kampf-
Generation. Auch ſei er als im national
ſozialiſtiſchen Sinne nicht unbedingt zuver-
läſſig anzuſprechen.

Polizeiliche Maßnahmen erfolgten nun
zunächſt am Niederrhein, wo ſeinerzeit der
geſamte Stahlhelm, ähnlich wie in Schleſien,
faſt geſchloſſen zur SA übergegangen war
und wohin der Bundesführer Seldte einen
ſeiner älteſten Kameraden, Görnemann mit
dem Auftrage entſandte, den NSDFB.
wieder aufzubauen, eine Aufgabe, der ſich
Görnemann, ſoweit bekannt geworden iſt,
nicht ohne Erfolg unterzog. Jnwieweit es
dabei zu Mißhelligkeiten kam, läßt ſich von
hier aus ſchwer überſehen. Doch müſſen ſolche
eingetreten ſein, weil ſich ſonſt das Staats-
polizeiamt in Düſſeldorf wohl nicht zu einer
Jnſchutzhaftnahme Görnemanns verſtanden
haben würde, die freilich nur von kurzer
Dauer war. Ein ähnliches Symptom war
die inzwiſchen wieder aufgehobene Anord-
nung des Polizeipräſidenten von Frankfurt
a. M., in der dem NSDFB. geſchloſſenes
Auftreten und das Tragen von Uniformen
unterſagt wurde. Feſtnahmen, allerdings zu-
meiſt nur ſehr kurzfriſtiger Art, wurden
ferner aus Pommern, Rügen, aber auch aus
dem mitteldeutſchen Bezirk gemeldet.

Jnzwiſchen haben die Bekundungen einer
Abneigung gegen den NSDFB. insbeſondere
ſeitens der HJ. an Schärfe zugenommen.
Jn einer Rundfunkrede Staebes, des Preſſe-
chefs der Reichsjugendführung, iſt ganz un-
umwunden die Auflöſung des NSDFB. ge-
fordert worden, eine Forderung, die in einer
HJ.- Kundgebung in Magdeburg am ver-
gangenen Sonnabend nochmals unterſtrichen
wurde. Demgegenüber hat der Führer des
NSDFB., Reichsminiſter Seldte, mitteilen
laſſen, er habe eine Unterſuchung überall
dort eingeleitet, wo ihn Beanſtandungen gegen
den NSDFB. bekannt würden. Dieſe Unter-
ſuchung werde alle Mißverſtändniſſe beſeiti-
gen, weil er überzeugt ſei, daß das Verhält-
nis des NSDFB. zur SA. entſprechend ſeinen
klaren Anweiſungen und Befehlen im kame-
radſchaftlichen Sinne geregelt werden könnte.
Er ſelbſt werde im Vertrauen auf den Füh-
rer, der nach wie vor auf dem Boden der
Umgründungsverfügung vom 28. März ſtehe,
den Bund weiterführen.

Es leuchtet ein, daß ſo widerſprechende
Auffaſſungen nicht ohne praktiſche Auswir-

kungen bleiben können, am allerwenigſten in
einem Staat, der ſo vollſtändig auf Einheit
lichkeit und Gleichrichtung abgeſtellt iſt wie
der unſrige. Der Stahlhelm iſt bekanntlich
am 28. März durch eine vom Reichspräſiden-
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ten, vom Führer, vom Stabschef und von
Seldte gegengezeichnete Verordnung, die die
Form eines nicht ganz gewöhnlichen Staats
aktes hatte, mit beſtimmten Aufgaben und
Zielen in den NSDFB. umgegründet wor-
den. Seine Fühxerſchaft und Gefolgſchaft
berufen ſich auf dieſen Vorgang und ſind
nach der Magdeburger Reichsführertagung
an die Arbeit gegangen. Andererſeits iſt
nicht unbekannt, daß die Eingliederung der
dafür in Frage kommenden Stahlhelmer in
die SA. nicht überall in wünſchenswerter
Reibungsloſigkeit vor ſich ging. Mancher Ge
wiſſenskonflikt brach dabei auf. Alte Kame-
radſchaften fürchteten, ſich trennen zu müſſen.
Stahlhelmer, die ſeit mehr als einem Jahr-
zehnt zuſammenmarſchiert waren, zuſam-
mengekämpft, zuſammengearbeitet und zu-
ſammengelitten haben, waren vor die end-
gültige Frage geſtellt, in der SAR. l neue
Formen kämpferiſchen Gemeinſchaftslebens
zu ſuchen. Mißverſtändniſſe guch perſonal
politiſcher Art ſpielten hier und da eine
Rolle, über denen bisweilen ſogar alte
Freundſchaften in die Brüche gingen. Nicht
immer obwaltete überall das gerade in ſolcher
Zeit beſonders wirkſam unter Beweis zu
ſtellende gegenſeitige Vertrauen. Kurz, es
kam zu allerlei ſchmerzlichen und ſchmerz-
haften Teilerſcheknungen, die hier und da
argwöhniſch beobachtet wurden und wohl
auch zu verſchiedenartigen politiſch beſtimm-
ten Ausdeutungen Anlaß gaben, wie ſich aus
den oben geſchilderten Zuſpitzungen erweiſt.

So bleibt die grundſätzliche Frage nach
der Zukunft der NSDFB. geſtellt. Sie
lautet: Jſt der Staatsakt vom 28. März als
Dauerlöſung gewollt oder war er nur als
ritterliche Uebergangslöſung gegenüber dem
älteſten deutſchen Frontkämpferbund gedacht,
die inzwiſchen als erfüllt betrachtet wird?
Der NSDFB. ſteht auf dem Standpunkt,
daß dieſer Staatsakt bindendes Geſetz ſei,
eine Auffaſſung, die von der SA. und H.
nicht geteilt wird. Für den einzelnen An-
gehörigen des NSDFFB. wird aber damit,
das kann offen ausgeſprochen werden, die
Lage pſychologiſch und auch praktiſch ſchwer
erträglich.

Und ſo iſt nur zu begreiflich, daß der
Wunſch in ihm lebendig iſt, es möge ein
bindendes und autoritäres Wort geſprochen
werden, das nach jeder Richtung hin end-
gültige Klarheit ſchafft.

Rokes Kreuz im neuen Skagk.
Am 10. Juni Rot-Krenz-Tag im Reich.
Der Präſident des Deutſchen Roten Kreu-

zes, Herzog Karl Eduard von Sachſen-
Coburg und Gotha, hat den auf Grund
der neuen Satzung des Deutſchen Roten Kreu-
zes gebildeten Präſidialrat und Großen Rat
des Deutſchen Roten Kreuzes zu einer erſten
Sitzung einberufen. Die Sitzung fand am
Montag im Hotel Kaiſerhof in Berlin ſtatt.
In der Nachmittagsſitzung gab der Präſident
der Bedeutung des im Geiſte der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung neugeſtalteten Deut-
ſchen Roten Kreuzes Ausdruck. Der ſtellver-
tretende Präſident, Generaloberſtabsarzt
a. D. Dr. Hocheiſen, erſtattete den Bericht über
die Eingliederung des Deutſchen Roten Kreu
zes in den national ſozialiſtiſchen Stagat. Den
Berichten der Reichswalter für die einzelnen
Aufgabengebiete ging ein Vortrag des Lei-
ters der auswärtigen Arbeiten des Deutſchen
Roten Kreuzes voran. Alle Berichte betonten
den unmittelbaren Anſchluß der Arbeits unö
Erfahrungswerte der Rot-Kreuz- Tätigkeit an
die Erforderniſſe der Gegenwart, wie ſie z. B.
der zivile Luftſchutz an den Bereitſchaftsdienſt
des Roten Kreuzes ſtellt. Die Tagung verlief
als feierlicher Auftakt zum Rot-Kreuz-Tag,
der am 10. Juni d. J. im ganzen Reiche ein-
heitlich begangen wird.

h Mut ToceyeälläEin offener Brief an Dollfuß.
Mitiwoch, 90. Mai

Gauleiter Frauenfeld über die Vorgänge in Oeſterreich.
Der Gauleiter der öſterreichiſchen

NSDAP., Frauenfeld, hat an Bundes-
kanzler Dr. Dollfuß einen Offenen
Brief gerichtet, in dem es u. a. heißt: „Herr
Bundeskanzler! Nach dem amtlichen Bericht
zu ſchließen, ſcheint man über meine „Flucht“
nach Deutſchland beſonders deshalb unge-
halten zu ſein, weil ich der mir auferlegten
Verpflichtung, ohne Kenntnis der Behörden
Wien nicht zu verlaſſen, nicht nachgekommen
bin. Jhre und Jhrer Mitarbeiter Er-
klärungen in der Oeffentlichkeit betonten ſtets
Jhre Bereitſchaft zur Verſöhnung und zum
Abſchluß eines ehrenvollen Friedens Mehr
noch: in dieſem Jahre gab es kaum einen
„Prominenten“ der Regierung und Regie-
rungsparteien, der nicht an mich vder andere
Parteiführer in Wien und München heran-
getreten wäre, um wegen eines Friedens
ſchluſſes zu verhandeln. Jch war jederzeit
bereit, im Rahmen der mir von meiner vor-
geſetzten Dienſtſtelle erteilten Vollmachten der
artigen Einladungen zu folgen, und tat dies
auch zu verſchiedenen Malen. Jch mußte aber
bald feſtſtellen, daß die öffentlich bekundete
Friedensbereitſchaft wie ſo vieles, was Sie
und Jhr Kreis in den letzten zwei Jahren
taten, nicht ehrlich gemeint war.

Sie ſelbſt, Herr Bundeskanzler, ſitzen
hinter einer Chineſiſchen Mauer, welche die um
ihre Pfründe zitternden und kleinen Geiſter
in Jhrer Umgebung aufgerichtet haben. Was
die Verhandlungen immer wieder ſcheitern
ließ, war, daß Jhre Regierung nicht ein ein
heitliches Ganzes bildet. Verhandelt man
heute mit der einen Gruppe, wurde man
morgen ſchon durch die andere Gruppe ver-
haftet. Schweren Herzens, aber erfüllt von
Liebe und Bewunderung ſür die Zehntauſende
Männer und Frauen, Kinder und Greiſe, die
um ihres Deutſchtums willen die bitterſte Not

und ſchier unerträgliches Leid erdulden, habe
ich meinem Vaterlande den Rücken gekehrt.
Um dieſen bewundernswerten Menſchen beſſer
dienen zu können, habe ich das Land verlaſſen,
in dem heute kein offenes, ehrliches Wort und
keine rechtliche Geſinnung geduldet werden,

in dem eine Regierung verfaſſungswidrig und
illegal mit Hilfe von vorbeſtraften und geiſtig
minderwertigen Söldnern unter Rechtsbruch
gewalttätig eine Bevölkerung niederhält, die
zu 70 v. H. nationalſozialiſtiſch geſinnt iſt und
zu 90 v. H. dieſer unerwünſchten Regierung
feindlich gegenüberſteht. Was wir erſtreben,
iſt: Oeſterreich eine Führung zu geben, die
dem Willen des Volkes entſpricht, und das
werden wir zu erkämpfen wiſſen.“

Mit Gummiknüppeln auf Schüler
am öſterreichiſchen „Tag der Jugend“.
Der Oeſterreichiſche Preſſedienſt meldet:

Am Sonntag, dem 27. Mai, wurde auf Wei-
ſung der öſterreichiſchen Regierung in den
meiſten Städten Oeſterreichs ein ſogenann-
ter „Tag der Jugend“ veranſtaltet Die
Schulkinder waren zu dieſer Veranſtaltung
von ihren Lehrern auf höheren Auftrag be-
ſohlen worden, gleichwohl waren die Kund-
gebungen meiſt nur äußerſt ſchwach beſucht.
Jn Spittal an der Drau in Kärnten
waren aus der ganzen Umgebung nur etwa
180 Jugendliche erſchienen. Als die öſter-
reichiſche Bundeshymne geſpielt wurde, ſan-
gen die Kinder zu dieſer den Text des
Deutſchlandliedes. Nach Beendigung der
erſten Strophe ſtürzten ſich Hilfspoliziſten
und Sturmſchärler mit Gummiknüppeln auf
die Schüler, bis einige verletzt am Boden
liegen blieben. Auch Verhaftungen von
Schülern wurden vorgenommen.

Träger kolonialer Tradikion.
Landespolizeitruppe General Göring als Mahnlruppe als kolonigle Geltung

Jm Hof der ehemaligen Kadettenanſtalt
in Lichterfelde fand geſtern die feierliche
Uebergabe der Tradition der Polizeitruppe
von Deutſch- Oſtafrika an die Landes-
polizeigruppe General Göring, und
zwar an die erſte Hundertſchaft, ſtatt. Der
Feier wohnten u. a. der Miniſterpräſident
Göring, Reichsſtatthalter von Epp und
Nolizeigeneral Daluege bei. Auf dem
Hofe hatten im Viereck die geſamte Landes-
polizeigruppe mit Reiterzug, Motorzug und
einem Ehrenſturm der Stabswache Hermann
(öring ſowie Vertretungen des Kolonial-
kriegerbundes mit ihren Fahnenabordnungen
Aufſtellung genommen. Nachdem Miniſter-
präſident Göring mit Reichsſtatthalter Ritter
von Epp unter klingendem Spiel die Front
der aufgeſtellten Formationen abgeſchritten
hatte, nahm Reichsſtatthalter Ritter von
Epp, der von 1904-1907 in Südweſtafrika
Dienſt tat, das Wort zu einer Anſprache, in
der er betonte, daß die Kameraden der erſten
Abteilung der Landespolizeigruppe General
Göring eine ruhmreiche ſoldatiſche Tradition
übernähmen.

Die Tradition einer Kolonialtruppe
unterſcheide ſich von einer feſtländiſchen
Truppe dadurch, daß ſie die Erinnerung an
die uns geraubten Kolonien bewahren und
ihre Aufgabe in dem Kampf um die Wieder-
erlangung unſerer Kolonien erblicken ſolle.

Von Epp übergab dann die Tradition der
Polizeiſchutztruppe Oſtafrikas an die erſte
Abteilung der Landespolizeigruppe Göring.
Polizeioberſt Wecke dankte General von
Epp mit dem Gelöbnis, die ruhmreiche
Tradition der Polizeitruppe. von Deutſch-
Oſtafrika ſortzuſetzen. Auch Miniſterpräſident
Göring verwies auf das große Symbol,
das in dieſer Uebernahme liege. Je feſter
unſer Wille ſei, den Frieden unſeres Vater-
landes mit unſerem Blute zu ſchützen, um ſo
geſicherter werde auch der Friede ſein. Der
Miniſterpräſident wandte ſich energiſch gegen
die Kolonialſchuldlüge. Er ſchloß mit einem
Sieg-Heil auf die Schutztruppe und die
Polizeiſchutztruppe von Deutſch-Oſtafrika.

Rekordflug des Graf Zeppelin
Jn Rio de Janeiro geſtern eingetroffen.
Wie die Hamburg-Amerika-Linie mitteilt,

iſt „Graf Zeppelin“ geſtern um 7.490 Uhr Orts-
zeit in Rio de Janeiro gelandet. Mit der
neuen Oſt-Weſt- Fahrt hat Kapitän Leh-
mann, der Führer des Luftſchiffes, zugleich
einen neuen Rekord aufgeſtellt und die bis-
herige BVeſtzeit auf dieſer Strecke um ungefähr
2 Stunden nunterboten. Bei ſeiner Landung
wurde das dentſche Luftſchiff herzlich begrüßt.

Paris aimet auf, London nicht.
Das Auslandsecho der Genfer Erklärungen.

Der Verlauf der Dienstagausſprache in
Genf findet in der franzöſiſchen Preſſe
einen ſehr günſtigen Widerhall. Nach der
etwas gedrückten Stimmung von Montag
atmet man wieder erleichtert auf und be
grüßt insbeſondere die Ausführungen Hen-
derſons, der ſich hinter die franzöſiſche Sicher
heitstheſe geſtellt habe. Lediglich den Er-
klärungen des engliſchen Außenminiſters
Simon, ſieht man etwas ſkeptiſch entgegen.
Die Ausführungen Norman Davis finden
keine beſonders günſtige Aufnahme. Die
größte Beachtung finden die Erklärungen
Litwinow s, ſoweit ſie ſich auf einen Plan
für einen europäiſchen Beiſtandsvertrag be
ziehen. Seine Vorſchläge über die Umwand-
lung der Abrüſtungskonferenz in eine ſtän-
dige Friedenskonferenz werden jedoch als
eine glatte Utopie bezeichnet.

Der Vorſchlag Litwinows hat die eng-
liſche Preſſe völlig überraſcht. Der Genfer
Berichterſtatter der „Morningpoſt“ ſagt, bei
der Einſetzung eines ſtändigen Friedensaus-
ſchuſſes würde es ſich um einen zweiten
Völkerbund handeln. Der Vorſchlag Lit-
winows ſehe vor, daß die Sowjetunivn und
die Vereinigten Staaten durch eine Hintertür
in den Völkerbund kämen. „Daily Telegraph“
erblickt im Litwinowplan den Verſuch, die
Abrüſtungskonferenz in eine Sicherheits-
konferenz zu verwandeln. „Daily Expreß“,
der ſtets eine Jſolierungspolitik für England
befürwortet, ſpricht von einem franzöſiſch
ruſſiſchen Plan, der bezwecke, Großbritannien
in die Angelegenheiten des europäiſchen Feſt
landes zu verwickeln und es zur Teilnahme
an jedem europäiſchen Krieg zu zwingen.

Die Rede Norman Davis' in Genf wird
in Waſhington im allgemeinen beifällig
aufgenommen. Wie man in politiſchen Krei-
ſen erklärt, entſpricht ſie der bisher verfolg-
ten Linie, nämlich alles was möglich iſt zu
verſuchen, um zu einer Einigung in der Ab-
rüſtungsfrage zu kommen und deswegen auf
der einen Seite den franzöſiſchen Sicherheits-
wünſchen ſoweit wie möglich entgegenzukom-
men, auf der anderen Seite aber ſoweit es
ſich um die Abrüſtungsfrage handelt, die
britiſchen Vorſchläge als Grundlage anzu
nehmen.

Sgarbeſprechungen ſchleichen.
Ein italieniſcher Vorſchlag zu erwarten.
Unter italieniſcher Vermittlung ſind geſtern

auch die Dreierbe ſprechungen über
die Frage der Sagarabſtimm ung
weitergeführt worden. Auf Grund der hierbei
gewonnenen Eindrücke wollen nun die Jtalie-
ner einen Vermittlungsvorſchlag ausarbeiten,
den ſie beiden Parteien, alſo Deutſchland und
Frankreich, unterbreiten wollen. Der einſt-
malige Präſident der deutſchen Friedens-
delegation, Freiherr v. Lersner, der als
Vertreter des Saarbevollmächtigten der
Reichsregierung Vizekanzler von Papen in
Genf eingetroffen iſt, hatte eine eingehende
Unterredung mit dem Vorſitzenden des
Dreierkomitees für die Saarabſtimmung,
Baron Aloiſi, und deſſen erſtem Mit-
arbeiter Miniſter Biancheri. Die augenblick
lichen Beſprechungen erſtrecken ſich in der
Hauptſache auf die Garantiefrage, die
Polizeifrage und die Abſtimmungsge-
richt e.

Die in der ausländiſchen Preſſe verbreitete
Nachricht, der deutſche Sonderbeauftragte für
Abrüſtungsfragen, Herr von Ribben-
trop, habe ſich nach Genf begeben, entſpricht
nicht den Tatſachen.

Vitaminrummel und Vitaminlehre.

Wer die auf jahrzehntelanger Forſchung
aufgebaute Vitaminlehre ſpöttiſch als Rum
mel bezeichnet unter Hinweis darauf, daß die
Tiere in der Natur ſich zu höchſten organiſchen
Leiſtungen entwickeln, ohne eine Ahnung von
dem Daſein der Vitamine zu haben, wird der
Vitaminlehre nicht gerecht und verrät nur,
daß er ſie nicht kennt. Wer bei jedem Biſſen
ängſtlich fragt, ob auch Vitamine darin ſind
handelt gleichfalls nicht im Sinne der Lehre
und verrät ebenſo, daß er ſie nicht kennt.

Die Vitaminforſchung hat bisher fünf
organiſch notwendige Vitaminarten feſt
geſtellt. Mit dem Fehlen bald der einen, bald
der anderen dieſer Arten treten nach Ablauf
einer gewiſſen Zeit ganz beſtimmte ſchwere,
zum Teil tödlich verlaufende Störungen des
Organismus auf Durch zahlreiche an
Tieren vorgenommene Verſuche iſt das ein
wandfrei erwieſen, und damit die Urſache von
bisher ungeklärt gebliebenen Krankheits-
erſcheinungen feſtgeſtellt. Auch für den
menſchlichen Organismus treffen dieſe Er-
kenntniſſe zu.

Auf Grund dieſer Erkenntniſſeiſt nun der im ganzen ſo rätſelhafte Krank-
heitsprozeß in noch viel weiterem Umfange
geklärt. Denn aus den Verſuchen geht hervor,
daß die Vitamine von entſcheidender Bedeu-
tung für den Aufbau der dem Körper zuge-
führten Nährſtoffe, für die Funktion der
Organe, insbeſondere der Drüſen und der
Ausſcheidungsorgane ſind. Wenn aber nun
das völlige Fehlen eines oder mehrerer
Vitamine von ſolcher Bedeutung iſt, ſo liegt
es nahe, anzunehmen, daß, falls zwar kein
Vitamin völlig fehlt, ſondern nur die Menge
unter ein gewiſſes Maß ſinkt, Störungen und
Beeinträchtigungen des Organismus minde-
ren Grades auftreten je nach dem Grade des
Mangels Dieſe Folgerurng iſt durch ent-
ſpre e Verſuche und Beobachtungen
bewahrheitet. ſondere iſt auch feſt

t, daß die Anfälligkeit für bakterielle Er

krankung mit dem Grade des Vitamin
mangels wächſt. So konnte nun alſo die
Bakterienlehre durch die Vrtaminforſchung in
zwiefacher Weiſe geklärt werden; die Hin
fälligkeit der von der Bakterienforſchung
gemachten Annahme, daß jede beſondere
Krankheitserſcheinung durch eine beſondere
Bakterie verurſacht ſei, iſt erwieſen; erwieſen
iſt aber auch, daß ein bakterieller Erreger bei
einer Erkrankung nur dann und in dem
Grade wirkſam wird, als der Organimus für
ihn empfänglich iſt Die Empfänglichkeit aber
kann lediglich durch Vitaminmangel begrün
det ſein.

Durch die Vitaminforſchung werden neue
Wege eröffnet, nicht nur zur Heilung von
Krankheiten, ſondern vor allem zu ihrer Ver
hütung und zur Steigerung der Leiſtungs
fähigkeit.

Die durch das Fehlen eines Vitamins
bewirkten, Avitaminoſe genannten Krank-
heitserſcheinungen kommen nun freilich bei
uns nur ausnahmsweiſe vor. Dagegen ſind
die durch Vitaminmangel bewirkten, Hypo-
vitaminoſe genannten Krankheitserſchei-
nungen bei uns weit verbreitet. Jm eigenen
Intereſſe wie um des Volkes willen hat daher
jeder die Frage zu prüfen, ob und warum
ſeine Ernährung an Vitaminmangel leidet,
und wie er den Mangel beſeitigen kann.
Solche Sorgfalt fällt nicht unter die Spott-
idee „Vitaminrummel“. Richtig iſt aber, wie
es der Spötter meint, daß in unſeren Nah-
rungsmitteln von Natur aus genug Vitamine
enthalten ſind, und wir uns inſoweit keine
Gedanken zu machen brauchen. Und doch kann
Vitaminmangel und entſprechende organiſche
Minderwertigkeit durch die Art unſerer Er-
nährung entſtehen. Denn es gibt Nahrungs-
mittel genug, die keine oder ſo gut wie keine
oder nicht ausreichend Vitamine enthalten.
Das Fleiſch von Säugetieren, Vögeln, Fiſchen,
ausgenommen ſogenanntes Organfleiſch, wie

ber und Herz), Fette (ausgenommen reine
Butter), Eièr, Zucker, aus weißem Mehl
gewonnene Erzeugniſſe jeglicher Art ſind

ſolche Nahrungsmittel. Wer ſie überwiegend
verwendet, verfällt der Hypovitaminoſe.

Die ſonſt bei uns üblichen Nahrungsmittel
haben genügenden, zum Teil reichlichen Vita-
mingehalt; es gibt aber auch unter ihnen nur
wenige, in denen alle organiſch notwendigen
Vitamine völlig ausreichend vorhanden ſind,
und gar manche, in denen eines oder mehrere
fehlen. Durch die Vielſeitigkeit der Ernäh
rung werden ſolche Mängel ausgeglichen.
Hypovitaminoſe kann aber nun trotzdem ent-
ſtehen, ſelbſt bei reichlicher Jn anſpruchnahme
und gehörigem Wechſel ſolcher Nahrungs
mittel infolge der Schädigung des natürlichen
Vitamingehaltes durch ihre induſtrielle und
haus wirtſchaftliche Bearbeitung, die unter
Umſtänden bis zur völligen Zerſtörung führ-
ten. Die bisher üblich geweſene Konſer-
vierung von Nahrungsmitteln durch Er-
hitzung, das Kochen mit Soda, gewiſſe haus-
wirtſchaftliche Formen und Grade der Er-
hitzung haben ſolche Schädigung zur Folge.
JFrrtümlich iſt die Annahme, daß die Vitamine
durch Erhitzung immer zugrunde gehen.
Richtig iſt nur, daß der Vitamingehalt durch
die Erhitzung gefährdet wird. Bis zu einem
gewiſſen Grade ertragen die Vitamine jede
Art von Erhitzung, wie Kochen, Dämpfen,
Backen, ja Braten. Je länger die Erhitzung
dauert, um ſo mehr wird der Gehalt beein-
trächtigt, bis er ſchließlich völlig zerſtört iſt.
Langes Dämpfen, das Kochen in der Kochkiſte,
langes Warmhalten kurz erhitzter Speiſen,
das Aufwärmen kaltgewordener Speiſen iſt
daher in höchſtem Grade nachteilig.
In welchem Zeitpunkte die durch die Er

hitzung bewirkte Schädigung des Vitamin-
gehaltes anfängt, eine für die Geſundheit nach
teilige zu werden, weiß man in der Praxis
nie. Der alſo offenbar beſtehenden Gefahr,
Vitaminmangel zu erleiden, wenn man nur
durch Erhitzung bearbeitete Nahrungsmittel
zu ſich nimmt, beugt man vor, indem man
einen Teil der Nahrungsmittel roh genießt.
Man beſchränkt ſich hierbei auf ſolche, deren
Ernährungswert nicht in ihrem Etweiß-,

Fett-, Kohlehydratgehalt, ſondern in ihren
Säften beſteht: Blattwerk, Wurzeln, Obſt,
Spinat, Grünkohl, Tomaten, Mohrrüben,
Zwiebeln friſche Zitronen und Apfelſinen ſind
bei der Rohkoſt zu bevorzugen. Rohkoſtſalate
aus Spinat, Mohrrüben ſollten bei keiner
Hauptmahlzeit fehlen. Alle organiſch not-
wendigen Vitamine ſind in all dieſen Nah
rungsmitteln ausreichend, zum Teil reichlich
enthalten. Bei täglichem, abwechſelndem Ge
brauch genügen kleine Mengen von ihnen, um
ſich vor Vitaminmangel zu bewahren, zumal
wenn man daneben reichlich gekochte Kar-
toffeln genießt. Der Vitamingehalt der Kar-
toffel iſt beſonders wertvoll; er zeichnet ſich
aus durch ſeine Vielſeitigkeit und große
Widerſtandskraft gegen Erhitzung bis zu einer
Stunde.

Wer ſolche Vorſicht übt, der befolgt, was
ſich aus der Vitaminlehre ergibt. Wer aber
Nahrungsmittel lediglich deswegen beiſeite
ſchiebt, weil ſie keine Vitamine enthalten, wer
bei jedem Biſſen ſich fragt: „Sind auch Vita-
mine darin?“, wer gar ſich bereichert mit
künſtlich hergeſtellten Vitaminen, der iſt in
der Tat dem Vitaminrummel verſagen

r.

Dank der Volksbibliothekare an Reichs
unterrichtsminiſter Ruſt. Die Teilnehmer an
der Danziger Reichstagung der Volksbiblio-
thekare und die Danziger Erzieherſchaft
haben nach einem Referat ihres bisherigen
Sachbearbeiters, Dr. Beyer, dem Reichs
erziehungsminiſter Ruſt für die bisherige
tatkräftige Förderung des völkiſchen Bücher-
weſens in einem Telegramm ihren Dank
ausgeſprochen.

Deutſche Kunſt in Venedig. Einver
nehmen mit dem deutſchen Beauftragten der
Kunſtausſtellung in Venedig, Dr. f
ſtengel, wird der Filmteil der Ausſtellung
von Oberregierungsrat Raether im Reichs
miniſterium für Volksaufklärung und Pro
paganda bearbeitet
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Die Zeit der Erdbeeren.
Sie enthalten das Vitamine C.

Nun lIacht wieder eine der köſtlichſten
Früchte, die unſere Erde hervorbringt, aus
den Pappſchachteln unſerer Delikateß und
Obſtgeſchäfte. Nur wenige Menſchen wiſſen,
daß die Erdbeere reich an dem wert
vollen Vitamin C iſt, was wohl auch
von Apfelſinen und Zitronen, nicht aber
von vielen anderen Obſtarten geſagt werden
kann. Selbſt Aepfel und Weintrauben haben
dieſen lebenswichtigen Stoff oft nur in ge
ringer Menge.

Dieſes Vitamin gehört nicht nur zu den
Aufbau-, ſondern auch zu den Schutzſtof-
fen unſeres Körpers: es verhindert Skor-
but ſowie das Auftreten rheumatiſcher
Leiden, regt die Verdauung an und läßt
Schwächezuſtände des Körpers verſchwinden.
Schon Linné fand, daß es nichts beſſeres
gegen Rheumatismus gibt als der Genuß von
Erdbeeren: durch dieſe Früchte wurde er
von ſeinem Leiden gänzlich befreit.

Man kann ſchon des Morgens nüch-
tern Erdbeeren eſſen allerdings nicht
zu viele, da dieſe Frucht bei manchen Leuten
einen Neſſelausſchlag hervorruft, der
jedoch bald wieder verſchwindet. Empfohlen
wird, gleichzeitig etwas Brot zu verzehren.

Die Kultur der Erdbeere hat in den letzten
Jahrzehnten außerordentliche Fortſchritte ge-
macht! Von der reizenden Walderdbeere, die
wie ein großer zu Glas erſtarrter Karmin-
tropfen aus dem ſchönen, feingezackten Laube
hervorlugt bis zu der fauſtgroßen Rieſen-
erdbeere „König Albert“ und anderen Rieſen
gibt es eine ungemein große Auswahl. Sehr
begehrt ſind verſchiedene Sorten der wunder-
voll ſchmeckenden Ananas Erdbeere

Liebespaare polizeilich geſchützk.

Nie wieder beſuche ich ſie. Nie! Früher
konnte man vernünftig mit ihnen reden. Aber
ſeitdem ſie verlobt ſind, ſitzen ſie zuſammen
in der ſchwiegerelterlichen Wohnung auf dem
Sofa, ſehen andere Leute überhaupt nicht,
halten ſich bei den Händen und benehmen
ſich wie im Tonfilm. Verſuchen die Anderen
ein allgemein intereſſierendes Geſpräch an
zuknüpfen, dann werfen die beiden bitterböſe
Blicke um ſich: nirgends ſeien ſie ungeſtört,
nicht einmal in der ſchwiegerelterlichen
Wohnung.

Geſtern traf ich ihn nun in der Gotthard-
ſtraße mit einem funkelnagelneuen Koffer.
Verreiſen wolle er, jawohl nach Eſſen. Dort
werde wenigſtens noch für die Liebes
pärchen geſorgt, dort könne man ſich
wenigſtens ungeſtört unterhalten. Dabei holte
er einen Zeitungsausſchnitt hervor, blau
unterſtrichen war die Ueberſchrift: „Schutz den
Liebespärchen eine Polizeiverfügung in Eſſen“
Jn der Verfügung ſelbſt wird nun die Feſt
ſtellung gemacht, daß mit dem Einzug des
Frühlings gerade die Pärchen ihre Schritte
hinaus in das Ruhrwäldchen bei Eſſen lenkten,
um ſich in der freien Natur ungeſtört zu
unterhalten Leider ſei der Aufenthalt dort
nicht immer eine „reine Freude für die „Er
holungſuchenden“, die harmloſen Liebespärchen
würden dort oft geängſtigt und beläſtigt. Des
halb werde das Polizeipräſidium im Eſſener
Wäldchen Ordnung ſchaffen, wegelmäßige
Razzien würden durchgeführt, das lichtſcheue
Geſindel werde ferngehalten, und man könne
ſich ungeſtört unterhalten

Sie können ſich denken, wie er ſich auf die
Reiſe freute, der friſch Verlobte! Er will ſo
gar dem Polizeipräſidenten von Eſſen per
ſönlich die Hand drücken

Brauereidirektor Roſenbaum

Jn dieſen Tagen ſtarb im 71. Lebensjahre
unſer Mitbürger, der im Ruheſtand lebende
Brauereidirektor Fritz Roſenbaum. Er
war Direktor der Bergerſchen Stadtbrauerei,
die dann in den Beſitz der Engelhardt Brau
erei überging. Der Entſchlafene hat zu ſei-
nen Lebzeiten lange Jahre dem Hausbeſitzer-
verein angehört und hat als Vorſtandsmit-
glied ſich hohe Verdienſte um den Verein er-
worben.

Abſchied von der Vaterſtadt.

Heute abend um 20 Uhr wird der zum
Reichsführer der Teno ernannte Gruppen
führer Hans Weinreich von ſeiner Va
terſtadt Abſchied nehmen. Auf dem Markt-
platz tritt die geſamte SA. an. Den alten
SA Männern wird Gruppenführer Weinreich
die Hand drücken. Oberführer Heinz und
Standartenführer Schröder richten Ab-
ſchiedsworte an den Scheidenden.

Der ſiebzigſte Geburtstag.

70 Jahre alt wird am Donnerstag, dem
31. Mai, der Rentner Hermann Mittel-
bach, Neumarkt 44. Er war früher lange
Jahre Hofmeiſter und iſt noch ziemlich rüſtig.
Wir gratulieren herzlich.

Hinweg mit dem Miesmacherkum!
Stadkſchulrat Pg. Meinshauſen ſprach geſtern abend im Kaſino gegen Nörgler und Krilikaſter.

Während die erſte öffentliche Kundgebung
im Rahmen der Abwehraktion gegen die
Staatsfeinde ſich vornehmlich gegen die Re
aktionäre in allen Lagern richtete, galt der
zweite Abend dem Kampf gegen die ewi-
gen Nörgler, Beſſerwiſſer undMiesmacher. Die Ankündigung, daß der
aus ſeinen früheren Kämpfen gegen das Sy-
ſtem, die er ſeit langen Jahren im Berliner
„Angriff“ führte, bekanntgewordene Stadt-
ſchulrat Pg. Dr. Meinshauſen als Red-
ner nach Merſeburg kommen würde, hatte
bewirkt, daß diesmal der Caſino-Saal wie-
derum Kopf an Kopf dicht beſetzt war.

Nach kurzer Begrüßung durch Pg. von
Haas ſprach Pg. Meinshauſen von den bis-
herigen überwältigenden Vertrauenskund-
gebungen, die der Regierung Adolf Hitlers
durch das deutſche Volk zuteil geworden ſind.
Doch habe ſich die Regierung, im Gegenſatz
zu den Gepflogenheiten des bis dahin herr-
ſchenden Parlamentarismus, nie der Ver-
pflichtung entzogen, ſich nach ihrer Wahl unö
eindeutigen Beſtätigung auf über vier Jahre
auch weiterhin um die Stimmung des Volkes
zu kümmern. Der Nationalſozialismus ſei
ſich deſſen bewußt, daß er den Kontakt mit
dem Volke verliere, wenn er nicht immer
wieder in großen Kampagnen vor das Volk
hintrete. Doch gehe es diesmal nicht um
eine Abſtimmung, deren Ergebnis ſich in Pro-
zenten ausdrücken laſſe, ſondern

es gelte denen das Handwerk zu legen,
die zu dem mehr komiſch als gefährlich
wirkenden Kreis der Kritikaſter und ewig
nörgelnden „Stammtiſchphiloſophen“ zu
zählen ſeien.

Die ſogenannten Jntellektuellen, die oft
nur engſtirnige Verſtandesmenſchen, mehr
noch Verſtandeskrüppel ſeien, werden die
Jdee des Nationalſozialismus nie begrei-
fen, denn der Nationalſozialismus ſei nicht
mit dem Verſtande allein zu erfaſſen, er ſei
eine

Sache des Herzens,

des gläubigen Vertrauens und des miter-
lebenden Gefühls. Es handele ſich bei die-
ſen Nörglern ja auch nicht um poſitive, hel-
fende und aufbauende Kritik, ſondern um die
Befriedigung einer angeborenen Sucht, an
dieſem und jenem herumzubohren.
Auch die Nationalſozialiſten hätten von ſich
nie behauptet, daß ſie unfehlbar ſeien vder
daß ſie nun mit einem Schlag ein Paradies
auf Erden ſchaffen könnten. Sie wüßten
ſelbſt, daß die Zuſtände in Veutſchland
noch nicht ideal ſeien. Das aber ſei noch
lange kein Beweis gegen deyv National-
ſozialismus.

Dieſe Nörgler entſtammten zumeiſt den
Kreiſen, die bisher munter im Strom des
Syſtems geſchwommen ſeien, ohne ſich
gegen die Flut zu ſtemmen-

Jn die SS. oder SA. wollen dieſe Kriti-
kaſter nicht hinein. Ein Amt in der Partei
übernehmen wollen ſie auch nicht, weil es
dort zuviel Arbeit gäbe. Höchſtens
ein kleines Druckpöſtchen wäre ihnen ange-
nehm, wo ſie große Töne reden und ſich
ſelbſt in den Vordergrund ſtellen
können!

Dann gäbe es neben dieſer erſten, zumeiſt
ungefährlichen Kategorie auch eine

Clique hinkerhältiger 5abokeure.

die „auf lange Sicht“ arbeiteten, und dabei
hofften, daß irgend eine Schwierigkeit, viel-
leicht auf außenpolitiſchem Gebiet, ſie in
ihrem verbrecheriſchen Treiben unterſtützen
werde. Dieſe Senölinge des Marxismus aber
irrten ſich, denn der Marxismus iſt in
Deutſchland endgültig tot. Eine andere
Sorte ſei die, die zumeiſt ſchwarze Röcke
trage. Sie ſei die allergefährlichſte,
da ſie ihre Maulwurfsarbeit hinter ſchein-
heiligen Mienen verbergen. Der National-
ſozialismus hat keinen Grund, dieſe Leute
zu fürchten, denn aller Zerſtörungsarbeit
ſtehen die poſitiven Erfolge der Re-
gierung Adolf Hitlers ſeit ihrer Machtüber-
nahme vor ſechszehn Monaten gegenüber.
Die frühere fataliſtiſche Lebensauffaſſung ſei
einer neuen Hoffnungsfreudig-
keit gewichen und allein auf dem Kam
felde der Arbeitsſchlacht ſei die Eingliede-
rung von über der Hälfte aller Erwerbsloſen
ein Beweis der erfolgreichen Wiederaufbau-
arbeit. Das Anzweifeln der herausgegebe-
nen Statiſtiken ſei ſinnlos, da es ja für jeden
viele Kontrollmöd lichkeiten gebe. Die Er-
höhung der Beſchäftigtenzahlen bei den
Krankenkaſſen iſt eine Beſtätigung für den

Rückgang der Arbeitsloſigkeit. Für den über-
all ſpürbaren Auftrieb gab der Redner einige
Zahlen an. Die Produktionsziffern der
Roheiſenerzeugung ſind vom März 1933 bis
zum März 1934 von 426 000 auf 650 000 Ton-
nen, von Rohſtahl von 587000 auf 930 000
geſtiegen. Die Steigerung der Jnduſtrie-
produktion betrage für das Jahr 1933 ins-
geſamt 23,6 Prozent. Zwar ſei in aller
Welt eine leichte Beſſerung der Gütererzeu-
gung eingetreten, doch verblaſſen dieſe Er-
folge der anderen Länder hinter dem Vor-
ſprung des deutſchen Aufſchwunges, denn die
Steigerung betrage beiſpielsweiſe in Eng-
land nur 9,6, in Frankreich 6 Prozent.

Doch nicht nur die Erzeugung ſei größer
geworden, ſondern auch der Verbrauch
weiſe eine ſtetig ſteigende Tendenz
auf. Er betrage z. B. bei den Einkaufsge-
noſſenſchaften eine Zunahme von 34 Prozent,
bei den Schneibern und Schuhmachern 24
Prozent, bei den Holzarbeitern 54 Prozent
und bei den Malern ſogar 150 Prozent. Das
gleiche ſei auf allen anderen Wirtſchaftsge-
bieten, im Lebensmittelhandel, in der Textil-
induſtrie und im Umſatz an Möbeln zu be-
obachten. Dieſe Zahlen beweiſen nur allzu
deutlich, daß alles Gefaſel von wirt-
ſchaftlichem Zuſammenbruch bös willige
Sabotage ſei, gegen die es nur das eine
Mittel der
gänzlichen Unſchädlichmachung

geben könne. Der Redner beſchäftigte ſich no
mit Warenhäuſern und Konſumgenoſſenſchaf
ten. Auch auf dieſem Gebiete treibe die Re
gierung keine Kataſtrophenpolitik, ſondern
die im Gegenſatz zum Kleinhandel ſtändig

rückläufigen Umſatzzahlen beweiſen die plan-
mäßige geſunde Entwicklung.

Der Nationalſozialismus wolle nicht mit
dem Kopf durch die Wand, ſondern be
zwecke eine geſunde Entwicklung
der Dinge, ohne dabei das Endziel aus
dem Auge zu verlieren. Bei allen Maß
nahmen komme es nicht auf die Wirkung
auf die Ladenkaſſe des einzelnen an, denn
nicht das Einzelſchickſal dürfe zum Maß-
ſtabe des Geſchehens gemacht werden,
ſondern die Gemeinſchaft des Volkes.

Der Redner appellierte an das Bekennt
nis zum Jdealismus, für den die alten
Kämpfer ein Beiſpiel des Opferns gegeben
haben. Zur Wechſelwirkung zwiſchen Bauer
und Städter erklärte der Redner, nicht
des einen Brot ſei des andern Tod, ſondern
der einzelne könne nur leben, wenn es der
Allgemeinheit gut gehe. Ein Haupt-
faktor für den Wiederaufbau ſei die Ueber-
windung des Klaſſenkampfgedan-
kens, der zumeiſt nur ein Gegenpol gegen
den Standesdünkel des Bürgertums geweſen
ſei. Schließlich beſchäftigte ſich der Redner
noch mit außenpolitiſchen und konfeſſionellen
Fragen und ſetzte ſich dann zum Schlu ſeines
Vortrags noch mit dem Judenproblem aus-
einander. Er wandte ſich dann an das Ver-
trauen, das das deutſche Volk in die Füh-
rung Adolf Hitlers ſetze. Dieſes Vertrauen
werde alles Miesmachertum, alle Kritikaſte-
rei und Nörgelei von ſich aus ſelbſt über-
winden!

Dem Redner wurde rege Aufmerkſamkeit
und herzlicher Dank zuteil.

Saalegaufwärks gen Schkopau.
Eine nakurkundliche Wanderung: Blühende Felder, grünende Wieſen.

Nun ja, den Weg kennt jeder. Er iſt be
ſonders reizvoll und führt durch den Stadt-
park von Merſeburg zu den Bier- und
Kaffeetöpfen Schkopaus. Zweige neigen ſich
ſchattend darüber (nicht über die Biertöpfe,
ſondern über den Weg und unten rauſcht
die Saale. Dicht iſt das Buſchwerk. Hier
muß es doch Neſter geben, denn ringsum
zwitſchern die Vögel.

Da entdecke ich auch ſchon gleich rechts am
Abhang

ein Neſt

im Gezweig. Es iſt leicht zu finden, denn
auch unſere gefiederten Sänger lieben Luft
und Sonne. Hier hat ein Buchfinkenpärchen
gebaut. Aus der Kugel von Halmen und
Würzelchen ſieht der Kopf des brütenden
Weibchens heraus. Es ſchaut mich ſtarr an,
ſtreicht dann aber plötzlich ab und zeigt dabei
ſeine weißen Flügelbinden. Vier helle grün-
blaue Eierchen liegen in dem wohlgepolſter-
ten tiefen Napf; ſie haben zierliche Brand-
flecken. Damit die kleine Mama nicht zu
lange von ihrer Pflicht abgehalten wird,
ſchlage ich mich wieder in die Büſche.

Der Weg neigt ſich der Saale zu. Dort
dehnt ſich eine kleine Wieſe. Sie iſt noch
nicht gemäht. Zwiſchen den Gräſern ſtehen
die bienenumſummten runden blauen Köpfe
der Skabioſen, die weißen Sterne der Ka-
mille, die hellen Blütenſchirme des Schier-
lings und der Schafgarbe, von den himmel-
blauen Wolken des blühenden Storchſchnabels
unterbrochen. An den Holunderbüſchen leuch-
ten die Blüten. Der Wind rauſcht im Laub
der Pappeln und Ellern.

Am Rande der Wieſe breitet ſich ein ſatt-
grünes Roggenfeld, von rotem Mohn bren-
nend umlohnt. Weit dehnt ſich die Niede-
rung, begrenzt von den Hängen der Berge.
Sonnenlicht und Wolkenſchatten gehen wech-
ſelnd über das Land.

An zwei Baumſtämmen hat der fürſorg-
liche Wieſenbeſitzer die abſchreckende Mah-
nung: „Vorſicht, Kreuzottern!“ genagelt.
Vielleicht glaubt ihm das jemand und macht
kehrt, dann haben die Schilder ihren Zweck
erfüllt und die grünen Matten vor den der-
ben Stiefeln bewahrt.

Aber ich bin in dieſen Dingen ein Skep-
tiker und, ſolange ich einen Stock mit mir
führe, habe ich vor der Kupfernatter keinen
Reſpekt, vor allem nicht, wenn ſie nur in
der Phantaſie exiſtiert.

Die hohen Pappeln und Erlen geben dem
Fluß auch weiter das Geleit. Dazwiſchen
leuchten weiße Birkenſtämme. Auf dem jen-

ſeitigen Ufer ſtehen ein paar dralle Mädchen.
Die lachen übers braune Geſicht und haben
unter den weißen Kopftüchern blanke Augen.
Da würde es ſich lohnen mit zu heuen
Doch das Waſſer iſt viel zu tie

Blühendes Korn ringsum. Die Gerſte
neigt ihre Grannen demütig zur Erde. Doch
der Weizen ſteht aufrecht und grün, er hält
es am längſten aus. Hoch ſteckt der Roggen
ſeine Aehren in den Wind. Ueber den Halmen
liegt der würzige Hauch des Korns. Eine
herbe Poeſie geht über die Ackerbreiten. Es
iſt ein ſtill glühendes Ruhen und Reifen, von
einer leiſen Schwermut umträumt. Niemand
kann ſich dem eigenen Reiz dieſer Stimmung
entziehen.

Es gibt wohl auch heute noch beſinnliche
Menſchen, die durch die reifenden Felder
gehen und das Lied der wiſpernden Halme
hören:

„Wir ſind der Erde Kraft und Preis,
Sind harter Hände heilger Fleiß;
Wie Gott es einſt verheißen hat,
Sind heut wir Ernte, morgen Saat,
Erhörung aller, die beten in Not:
„Gib, Herr, uns unſer täglich Brot!“

Weiter führt mich mein Weg. Da öffnet
ſich hinter dunkelgrünem Land eine

Kiesgrube.

Was mag an einer Kiesgrube ſchon Be-
ſonderes ſein Gewiß, den ausgewaſchenen
Kieſeln, die hier zu Tage grfördert werden,
iſt nichts abzuſehen. Wie manches Nützliche
wenig beachtet. Der glatte Boden der Grube
aber hat ſchon neue Anſiedler gefunden. Als
erſter kam der Mauerpfeffer und hat ſeine
kleinen Kugelblüten aufgetan. Auch der
Ackerſchachtelhalm iſt ſchon da. Und dort am
kleinen Hügel recken die Königskerzen
gar ihre mächtigen, von gelben Blüten be-
ſetzten Stauden empor.

Das ließ dem Waſſerampfer keine Ruhe.
Er baute ſich am Rande, wo es feuchter iſt,
an. Aber ſo groß er ſich auch macht, den
Königskerzen kann er es nicht gleich tun. Um
die Blüten des Wegebreits ſchaukelt ein
Falter. Es iſt der prächtig gezeichnete
Schwalbenſchwanz.

An den Hängen machen ſich die Kletten und
Schuttmelden recht üppig. Dieſes gemeine
Volk drängt ſich ſo vor, daß man die beſchei-
dene Vogelmiere dazwiſchen kaum bemerkt.
Auch die Gänſe- und Schweinediſteln ſchießen
ins Kraut, werden aber von den blauen
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Ochſenzungen überragt und in ihre Schran-
ken gewieſen.

Der ſchwefelgelbe Hederich iſt auch noch da.
Natürlich da, wo ihn der, Bauer nicht gern
ſteht, im Acker. Um, dieſen kleinen botaniſchen
Garten voll zu maechen, hat ſich auch noch die
Ackerwinde mit ihren blaßroſa Blütentrich-
tern eingefunden. O es iſt gar nicht ſo öde
in ſo einer Kiesgrube, wenn man einmal
näher hinſchaut!

Als ich an der hohen Berglehne entlang
gehe, wäre ich beinahe noch in die

Kinderſtube eines Rotkehlchens
gefallen Dicht am Wege in der Höhlung
unter dem Wurzelwerk leuchtet plötzlich
etwas Rotbraunes auf. Dann erkenne ich
einen feinen dunklen Schnabel und zwei
runde ſchwarze Augen, die mich ängſtlich an-
ſehen.

Das Tierchen bleibt noch eine Weile
hocken, wird dann unruhig und ſtreicht ab.
Jn dem Neſt, das ſich ganz in die Erde
ſchmiegt und mit Moos und Flaumfedern
gefüttert iſt, bewegt ſich etwas, das rotbraun
und grau ausſieht. Es ſind ſechs kleine Rot-
kehlchenkinder, die hungrig ihre gelben
Schnäbel aufſperrgn.

Wie unvorſichtig von der Mutter, ihre
Wochenſtube ſo dicht am Wege, den die groben
Menſchen entlang laufen, einzurichten! Aber
die wenigſten werden die kleine Wohnhöhle
finden. Allerdings dürfen ſie auch nicht vom
ſchmalen Pfad der Tugend abkommen, denn
Vorſicht! und nur nicht ſo laut und ruppig
da unten wohnen auch noch Leute

Sthb.

Eine Woche des Verkehrs.
vom 8. bis 15. Juni d. Js.

Jn Halle fand deshalb am 25. Mai eine
Beſprechung des Landesausſchuſſes für die
Reichsverkehrsſicherheitswoche

ſtatt. Der Landesausſchuß ſetzt ſich wie folgt
zuſammen: für die Landesſtelle Halle-
Merſeburg: Landesſtellenleiter Pg. Lin-
denberg, als ſein Vertreter Pg. Dae-
nicke. Für den NSKK.: Pg. Berth-Halle.
Für die NS.-Volkswohlfahrt: Pg. Uebel-
h oer-Naumburg. Für die landwirtſchaft-
lichen Berufsgenoſſenſchaften: Direktor
Strutz- Merſeburg. Für die Provinzialbe-
rufsgenoſſenſchaft: Direktor Klinz- Halle.
Für den DDAC.: Herr Meinhold-Halle.
Als Vertreter des Oberpräſidenten: Ober-
ſchulrat Dr. Edert-Magdeburg, und als
Vertreter des Regierungspräſidenten Dr.
Eich horn- Merſeburg.

Die Reichsverkehrsſicherheitswoche findet
ſtatt in der Zeit vom 8. bis 15. Juni,
und zwar ſollen hier beſondere Erfahrungen,
die anderen Orts gemacht wurden, Verwen-
dung finden. Der erſte Tag (Freitag) ſoll
für die Radfahrer, der zweite Tag
(Sonnabend) für den Kraftfahrver-
kehr und der dritte Tag (Sonntag) für den
Fußgängerverkehr ſein. Alle ande-
ren Tage für den geſamten Verkehr,

Gleichzeitig ſoll in dieſer Woche die Be-
amtenſchaft geſchult werden. Der NSKK.
und der DDAC. wird an alle Kraftfahrer
Merkblätter verteilen. Jn den Schulen
ſollen beſondere Vorträge für die
Schuljugend ſtattfinden. Die Lehrer
werden vor Beginn der Reichsverkehrsſicher-
heitswoche von beſonders geeigneten
Polizeibeamten für dieſe Vorträge
geſchult. Desgleichen wird die Polizei mit
Unterſtützung der SA. und des NSKK. bei
der Durchführung praktiſch mitwirken, indem

ſie dem Publikum Unterweiſun-gen über die neuen Verkehrsvorſchriften er-
teilen. Für die Kraftfahrer werden beſon-
dere Merkbüchlein herausgegeben.

Durch Plakat- und Bilderdienſt, Vorträge
und Demonſtrierung von Verkehrsunfällen
ſoll auf die Gefahren und Folgen hingewie-
ſen werden, die jedem drohen, der nicht mit
offenen Augen und der nötigen Sorgfalt am
Verkehr teilnimmt. Es ſoll verſucht werden,
beſchädigte Fahrzeuge auszuſtel-
len. Plakate ſollen auf die Urſachen und
Folgen der demonſtrierten Verkehrsunfälle
hinweiſen.

Auf dem Lande wird die Durchführung
der Reichsverkehrsſicherheitswoche in den
Händen der Ortspolizei- Behörden
und der Gemeindevorſteher liegen.

Fußgänger und Fahrdamm.
Eine Entſcheidung des Reichsger'chts.

Vom Reichsgericht wurde jetzt ein
Kraftfahrer für ſchadenerſatzpflichtig
erklärt, der durch ſeine rückſichtsloſe Fahr-
weiſe eine Fußgängerin auf derStraße überrannt und ein Stück mit ſeinem
Wagen mitgeſchleift hatte. Die verunglückte
Fußgängerin hatte, da ein auf einem Ablade-
platz einfahrendes Laſtauto gerade auf dem
Bürgerſteig hielt, auf den Fahrdamm treten
müſſen. Bei dieſer Sachlage hätte, ſo ſtellte
das Reichsgericht in ſeinen Entſcheidungs-
gründen feſt, der Kraftfahrer ſoviel Rückſicht
auf die Fußgängerin nehmen müſſen, daß er
nicht mit unverminderter Geſchwindigkeit auf
der Straßenmitte vorbeizufahren verſuchte.
Aengſtliche Perſonen werden leicht unſicher,
wenn ſie ſo zwiſchen zwei Fahrzeuge geraten,
und ſie laſſen ſich dann unter Umſtänden
ſogar zu Unbedachtſamkeiten hinreißen, wo-
mit der Kraftfahrer ſtets rechnen muß Er
iſt daher verpflichtet, ſeine Geſchwindigkeit
ſo weit herabzuſetzen, daß er ſofort an-
halten kann, wenn ein unſicher oder kopf-
os gewordener Fußgänger ihm in die Fahr-
dahn gerät

M Muheää Tore
ßkameradſchaft der Straße.

Samariterdienſte des Kraftfahrers. Das Verhalten bei Unglücksfällen.

Wir fahren von unſerem ſtimmungsvoll
verlaufenen Ausflug zurück, leiſe ſurrt der
Motor noch vierzig Kilometer, und in einer
knappen Stunde werden wir wieder zu Hauſe
ſein. Da winkt uns jemand zu, wir
ſollen anhalten, und ſchon ſehen wir auch im
ter a einen arg verbeul-ten Wagen liegen. Der Mann, der unsanhielt, iſt ein Radfahrer der kurz vor
uns an der Unglückſtelle eingetroffen iſt.
Die Geſchichte ſcheint bös verlaufen zu ſein,
der Fahrer des Wagens iſt bei dem Anprall
gegen einen Baum herausgeſchleudert wor-
den und liegt nun bewußtlos neben
ſeinem übel zugerichteten Auto. Ob wir den
Verunglückten nicht in unſerem Wagen bis
zum nächſten Ort mitnehmen wollen, fragt
der Radfahrer. Raſch wird überlegt der
Bewußtloſe kann innere Verletzun-
gen haben, die ſeinen Zuſtand beim Trans-
port in einem gewöhnlichen Wagen vielleicht
verſchlimmern können, wir bitten alſo den
Radfahrer an der Unglücksſtelle zu bleiben,
bis wir einen Arzt herbeigeholthaben. Der nächſte Ort iſt nicht allzu weit
entfernt, raſch ſind wir da und in formie-
ren einen Arzt, der nun das Weitere ver-
anlaßt.

Nächſtenpflicht und Kechtspflicht.

Unwillkürlich drängt ſich uns beim Weiter-
fahren die Frage auf, ob wohl ſchon andere
an der Unglücksſtelle vorbeikommen und aus
aus gewiſſenloſer Bequemlichkeit her-
aus vorbeigefahren ſind Man kann
gegen derartige „Mitbürger“ heute noch nichts
unternehmen, nach dem noch immer im Straf
recht geltenden Satz „nulla poena sine lege“
(Keine Strafe ohne Geſetz), denn Nächſten-
pflicht iſt nicht immer gleichbedeutend mit
Rechtspflicht. Zu begrüßen wäre es des
halb, wenn bei der Reform des Straf-
rechts auch an dieſe Frage gedacht würde.
Auch zivilrechtlich dürfte der Verletzte gegen
den Vorbeifahrenden, der ihm die Hilfe ver-
weigert, keinen Antrag auf Schadenerſatz ſtel
len können. Obwohl es ſich heute, beim Auf
bruch der Nation zur wahren Volksgemein-
ſchaft erübrigen ſollte, über all dieſe Dinge
auch nur ein Wort zu verlieren, geben vor-
kommende Fälle doch leider wieder Veranm
laſſung, darüber etwas zu ſagen.

Der Transport der Verunglückten.

Der eigentliche Zweck dieſes Aufſatzes ſoll
jedoch ſein, kurz einige Anhaltspunkte
zu geben, wie ſich ein Kraftfahrer zu verhab-
ten hat, wenn er einen Verunglückten
auf der Straße trifft, denn nicht jeder
iſt Arzt oder ausgebildeter Sanitäter. Ein
Transport von Bewußtloſen wird für den
Laien immer Gefahren in ſich bergen, Be
wußtloſe werden am beſten gar nicht aufge
richtet, es empfiehlt ſich auch nicht, ihnen zu
trinken zu geben. Auch an Wunden ſollte man
ſich, vor allem mit den Fingern, nicht heran-
trauen, blutende Stellen ſind nach
Möglichkeit hochzulagern. Bei ſpritzenden
Wunden an Armen pder Beinen iſt oberhalb
der Wunde, nach dem Rumpfe zu, das Glied
feſt abzuſchnüren, bis die Blutung ſteht. Bei
ſonſtigen ſchweren Blutungen genügt feſte Um-
wicklung der blutenden Stelle.

DDADAerzte Wagenſchild.
Jſt keimfreier Verbandſtoff zur Hand, ſo

kann er auf die Wunde gelegt werden, even-
tuell auch ein Taſchentuch, wenn es friſch ge
waſchen und noch zeuſammengelegt iſt. Ge-
brochene Glie der ſind nicht einzurich-
ten, ſondern mit feſten Stützen zu um-
wickeln. Als gebrochen gilt jedes Glied, das
ſchmerzhaft iſt und nicht gebraucht werden
kann. Jn jedem Falle aber iſt für möglichſt
ſchnelle ärztliche Hilfe zu ſorgen.
Sind Mitglieder einer Sanitätskolonne
zu erreichen, ſo iſt dieſen die erſte Hilfeleiſtung
zu überlaſſen und ihren Anordnungen Folge
zu leiſten. Jn dieſem Zuſammenhang ſei da-
rauf hingewieſen, daß Aerzten die dem DDAC
angehören, auf Anforderung das DD AC.
Aerzte-Wagenſchild koſtenlos verliehen
wird. Dieſe Aerzte müſſen ſich verpflichten,
in ihrem Wagen ſtets eine Reiſeapotheke
insbeſondere Verbandsmaterial, mit ſich zu
führen.

In jedem Wagen eine Reiſegapothete!

Man ſollte das Mitführen einer kleinen
Reiſeapotheke jedoch nicht nur den
Aerzten überlaſſen, denn wie oft kommt es
vor, daß man ſich ſelbſt oder daß ſich einer
der übrigen Wageninſaſſen verletzt, ganz ab-
geſehen alſo von Dritten, die wir unterwegs
verletzt treffen könnten. Die oben angeführ-
ten Verhaltungsmaßnahmen ſollen außerdem
auch nur Hinweiſe ſein, denn die eigent
liche Hilfeleiſtung wird ſtets vonden Begleitumſtänden abhängig ſein.
So wird man es zum Beiſpiel im Winter
nicht verantworten können, den Bewußtloſen
auf der Erde liegen zu laſſen, da er ſicher
erfroren ſein würde, bis ein Krankem-
wagen kommt Jn dieſem Falle wird man
einen Transport bis zum nächſten Arzt oder
Krankenhaus unter Anwendung der nötigen
Vorſicht riskieren müſſen. Daß man bei not-
wendig werdenden Transporten keine Rück
ſicht auf die Wagenpolſter nehmen darf
falls der Verunglückte blutet, iſt wohl ſelbſt
verſtändlich, denn wo es ſich unter Umſtänden
darum handelt, ein Menſchenleben zu
retten, müſſen eigene materielle Jntereſſen
zurücktreten. Iſt der Verletzte völlig

lebnis

mittellos, wird er ſelbſtverſtändlich auch für
dieſen Schaden aufkommen.

Rückſicht auf Frauen und Kinder.

Oft wird man allerdings auch auf ſeine
Mit fahrenden Rückſicht nehmen
müſſen. Hat man Kinder mit, ſo hält man
am beſten nicht direkt an der Unglücksſtelle,
ſondern fährt ein wenig weiter, um ihnen
den Anblick des Verletzten zu erſparen. Es
ſoll heute auch noch Frauen geben, die
beim Anblick von Blut in Ohnmacht fallen.
Daß man dieſe ebenfalls nicht an den Ver-
unglückten heranläßt, brauchte wohl kaum
erwähnt werden. Halten ſchon mehrere
Wagen an der Unglücksſtelle dann wird wan
raſch anhalten, um ſich zu überzeugen, daß d e
notwendigen Maßnahmen ſchon ergriffen ſind,
dies iſt natürlich nicht unbedingt nötig, wenn
bereits die Polizei an Ort und Stelle iſt.

Wer krägt die Koſten?

Eine andere Frage ſei hier noch anget
ſchnitten, die in vielen Fällen ſicher ſchon
ausſchlaggebend dafür geweſen iſt, das Jn-
tereſſe des hilfsbedürftigen Nächſten zurück-
zuſtellen: die Frage nach der Reg ulierung
der entſprechenden Koſten. An ſich iſt
es ja ſo, daß man als „Geſchäftsſührer ohne
Auftrag“ handelt, wenn man ſich beiſpiels
weiſe eines Bewußtloſen in der Weiſe an-
nimmt, daß man einen Arzt oder einen Kran-
kenwagen herbeiruft, man kann alſo nach 8 683
BG!B. Erſatz ſeiner Aufwendungen verlangen,
mit anderen Worten, der Verletzte hat die
Unkoſten ſelbſt zu tragen. Schwieriger wird
der Fall, wenn dieſer Perletzte mittellos
iſt der Arzt oder das Krankenhaus werden fich
denn wahrſcheinlich an den halten, der ihre
Hilfe angefordert hat. Um dem zu entgehen,
wird es gut ſein, wenn man Arzt oder Kran-
kenhaus kurz über den Unglücksfall informiert
und ihnen gegenüber betont, daß man nicht in
der Lage ſei, für die entſtehenden Koſten auf-
zukommen, Die Betreffenden werden ſich dann
beſtimmt ebenfalls des Verletzten an-
nehmen.

Hilfe iſt Ehrenpflicht.

Zu empfehlen iſt ferner auf ſjeden Fall
Benachrichtigung der nächſten Polize i-
ſt ation, damit auch dieſe das Weitere ver
anlaſſen kann. Man kann dann beruhigt
weiterfahren, ohne ſich Gewiſſensbiſſe machen
zu müſſen, daß man einen Hilfloſen ſeinem
Schickſal überlaſſen hat. Der Führer des
Nationalſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps und
Chef des Kraftfahrweſens der SA, Ober-
gruppenführer Hühnlein, hat einen
Korpsbefehl erlaſſen, in dem er ſagt: „Für
jeden Angehörigen des Korps iſt es
Ehrenpflicht, bei Unglücksfällen anderer un-
aufgefordert zu halten und Hilfe zu leiſten.“
Dieſer Satz von der „Kameradſchaft
der Straße“ gilt nicht nur für ſämtliche
motoriſierten SA-Formationen, ſondern iſt
auch ſelbſtverſtändlich Gebot für jeden an-
deren Straßenbenutzer. B-er.

Merſeburger Filmſchau.

„Die Nacht der großen Liebe“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Dieſen Film haben wir ſchon einmal in

Merſeburg geſehen. Aber er feſſelt uns auch
heute wieder durch ſeine wundervollen Auf-
nahmen Jſtambuls und Konſtantinopels,
durch die melodienreiche Muſik Robert Stolz',
die von Oscar Jooſt und ſeinem Orcheſter
in meiſterhafter Weiſe interpretiert wird,
und nicht zuletzt durch die vorzügliche Be-
ſetzung der einzelnen Rollen. Jarmila
Novotnain der Rolle der Sängerin Thor-
maelen hat hier ausgiebige Gelegenheit,
ihren herrlichen Sopran erklingen zu laſſen.
Jhre Koloraturen ſind ein Genuß. Guſtav
Fröhlich iſt ein ſympathiſcher und vor
allem glänzend uniformierter Seeoffizier,
dem man es durchaus glauben kann, daß ſich
Ulla, die Tochter der Sängerin Thormaelen,
mit aller Leidenſchaft ihrer jungen Jahre in
ihn verliebt. Chriſtiane Grautgzff ſpielt
dieſe Ulla von Anmut und Zarthei das Er

erſter Liebe wie einen toſtdaren
Schatz hinnehmend; ſo rein und ſtark iſt dieſe
Liebe, daß ſie auch den Schmerz der Zurück-
weiſung überwindet, um das Glück der ge-
liebten Mutter nicht zu zerſtören. Eine aus-
gezeichnete ſchauſpieleriſche Leiſtung. Da auch
die übrigen Rollen in bewährten Händen
liegen, iſt hier unter der ſicheren Regie Geza
von Bolvarys ein Film entſtanden, den
man ſicher zu den Spitzenleiſtungen der letz
ten Zeit rechnen kann.

Jm Beiprogramm gibt es außer einem
Skifilm und der Fox-Wochenſchau eine kleine
Delikateſſe: Ralph Artur Roberts als Ehe-
mann wider beſſeres Wiſſen Da auch der
oft kopierte, aber noch nie erreichte Theo
Lingen ſeinen obligaten Diener Paul ſpielt,
iſt der Erfolg voll gewährleiſtet.

Von der Leiter gefallen.
Ein Unglücksfall ſtieß einem älteren Rent-

ner auf dem Neumarkt zu. Bei häuslichen
Arbeiten ſtürzte er von der Leiter und er-
litt einen Bluterguß im rechten Fuß und eine
Zehenverletzung. Aerztliche Hilfe mußte in
Anfpruch genommen werden

„Kraft durch Freude
Wachſende Teilnehmerzahl an den Fahrten

Die Beteiligung an den Fahrten der NS-
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ hat ſtän-
dig zugenommen. Während an den beiden
erſten Fahrten mit der „Monte Olivia“ nur
40 und 50 Perſonen aus dem Kreiſe Merſe-
burg teilnahmen, ſtieg die Urlauberzahl bei
der dritten Seereiſe mit der „Monte Olivia“
auf 132!

Mit dem Urlauberzug nach Oberbayern
am kommenden Sonnabend abends fah
ren ſogar 180 Teilnehmer mit aus dem
Kreiſe Merſeburg.

Die nächſte Fahrt führt vom 16. bis 24.
Juni nach dem Schwarzwald (Freiburg,
Bodenſee, Schaffhauſen) und koſtet 30 Mark.
Drei weitere Urlauberzüge folgen am 24.
Juni (Rückkehr 1. Juli) und zwar yach Nor-
derney, Preis 32,20 Mark; Stettin-Rügen,
Preis 29 Mark und ins Rieſengebirge 24,5
Mark. Meldeſchluß für die Schwarzwald-
fahrt iſt Dienstag, der 5. Juni, für die üb-
rigen Fahrten Mittwoch, der 13. Juni.

e

R5. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude

wirbt am Donnerstag im Kaſino.
Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch

Freude“ veranſtaltet am Donnerstagabend
im „Kaſino“ einen Werbeabend, der durch
muſikaliſche Darbietungen der Kapelle des
Freiwilligen Arbeitsdienſtes, Fahrtenbe-
richte und Tanz ausgefüllt wird. Bei einer
Verloſung kann man Urlaubsfahrten nach
dem Schwarzwald, ins Rieſengebirge, eine
Badereiſe an die See und Dampferfahrten
auf der Saale gewinnen.

Sitzung der Glaferinnung.
Unter Vorſitz von Obermeiſter Eſche,

Mücheln, hielt die Glaſerinnung Merſeburg
und Umgegend dieſer Tage ihr „Quartal“ ab
In der Begrüßungsrede gab Obermeiſter
Eſche ſeiner Freude Ausdruck, daß in dieſem
Quartal zum erſten Mal in der ſeit dem
Jahre 1667 beſtehenden Jnnung Meiſter, Ge-
ſellen und Lehrlinge gemeinſam tagen.
Er machte die Mitteilung, daß aus der bis
her freien Jnnung bald eine Zwangsinnung
würde.

Von den Rund ſchreiben intereſſierten be-
ſonders die neuen Richtpreiſe für Glaſerar-
beiten, für deren Feſtſtellung einheitliche Kal-
kulationsgrundlagen geſchaffen werden ſollen,
Es wurde den Mitgliedern nahe gelegt, ſich
dem Reichskartell des deutſchen Glaſerhand-
werks anzuſchließen, um in den Genuß der
von dieſem gewährten Vergünſtigungen beim
Einkauf von Glas zu geangen,

Vor der alten Jnnungslade fand dann die
Aufdingung eines neuen Lehrlings ſtatt, dem
die Rechten und Pflichten eines Handwerkers
bekannt gegeben. Zum Delegierten für die
Reichshandwerkswoche Halle wurde Meiſter
Kandelhardt beſtimmt. Zum Ober-
meiſter der Jnnung wurde der bisherige
Oberinnungsmeiſter Eſche wiedergewählt,
der auch die bisherigen Vorſtandsmitglieder
wieder zur Mitarbeit berief; ferner wurde
laut Anordnung des Reichshandwerksführers
ein Altgeſelle der Jnnung in den Vorſtand
aufgenommen. Außer den Meiſtern ſind auch
die Geſellen Zur Teilnahme am Reichsver-
bandstag am 23. und 24. Juni in Halle ein-
geladen. Eine lebhafte Ausſprache
ſpann ſich über Ausführungen von Glas r-
arbeiten durch Tiſchler. Die Jnnung för-
derte eine reinliche Scheidung

Kurszettel der Hausfran.
Merſeburger Wochenmarkt,

Ein gutes Angebot beſtand heute in Erd-
beeren. Es koſteten:

Butter 70 75 Käſe 8--12; Landeier S--10
Matz 18—20; Birnen 15; Aepfel 20-35; Zi-
tronen 4 Stück 10; Zwiebeln 13 Pfa.:
Tomaten 45--60; Karotten 50; Rotkraut 15
Weißkraut 15--18; Blumenkohl 50; Spi-
nat 15; Spargel 20—50; Salatgurken 25 bis
35; Stachelbeeren 18--25; Eröbeeren 45—60;
Kirſchen 25—30; Kohlrabi Stück 10; gr. Boh-
nen 30; Möhren 10; Wirſing 15; Schoten 18
bis 25; Schnittlauch 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln Pfd. 6: neue Kartoffeln 18—-20
Rhabarber Pfund 5: Apfelſinen 3 Pfund 50;
Bananen Stück 6: Salat 5: Radieschen 4
Bund 10; Tauben 40--70; Champignons 60.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; grüne Heringe 20; Schellfiſch
40--50; Seelachs 30; Seegaal 30; Kabeljau 35;
Rotbarſch 35: Sprotten Pfund 20: Filet
50; Matjesheringe Stück 15; Scholle 60;
Korbbücklinge Stück 4: Fleckheringe Pfund 60.
Makrelen 60; Steinbeißer 60.

Wie wird das Wekter?
Trocken und tagsüber warm

Abflauende Winde, abnehmende Bewölkung
trocken. nachts ſtellenweiſe Bodenfroſtneigung
tagsüber ſchnelle Erwärmung.

Weihe von Sturmfahnen.
Am kommenden Sonntag, vormittags um

9 Uhr, wird die Verpflichtung der SA.-An-
wärter und die Weihe von Sturmfahnen auf
dem 99er-Sportplatz vorgenommen. Ein
Feldgottesdienſt wird der Weihe ein feier
Kches Gepräge geben.
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Den Staat als einen Organismus auf-
bhauen, heißt den Gedanken von Blut und
Boden zu bejahen. Die Erkenntnis von der
Bedeutung des Blutes lehrte uns wieder die

Scholle achten. Aber dieſe Erkenntnis be
dingt die grundſätzliche Abkehr von einer
pvisherigen liberaliſtiſch-marxiſtiſchen Staats-

auffaſſung. Es läßt ſich ſagen, daß der Ge
danke von Blut und Boden das deutſche
Volk vor eine weltanſchau'iche Entſcheidung
grundſätzlicher Art geſtellt hat. Das iſt der
Sinn unſerer Zeit R. Walther Darré.

Jagd nach HeinrichlV.
Eine „literariſche“ Kriminalgeſchichte

von Andreas Poltze.
Gleich nachdem der aufgeregte Klient unſer

Süro verlaſſen hatte, wurde ich zum Chef ge-
rufen. „Schmidt“, begann er, „jetzt iſt endlich
Zeit, daß Sie aufwachen. Jch habe mir redlich
Mühe gegeben, aus Jhnen einen brauchbaren
Privat- Kriminaliſten zu machen; Sie aber
ſchreiben Verſe hundsmiſerable Gedichte

Jch wollte proteſtieren. Doch mein Chef ließ
mich gar nicht zu Worte kommen. „Schmidt“,
ich gebe Jhnen eine letzte Chance! Man hat
Heinrich IV. entführt Suchen Sie nach ihm,
finden Sie ihn, und ich will Sie als Sherlock
Holmes preiſen

Der Alte war erregt; es handelte ſich alſo
keineswegs um eine Bagatellſache. Da ich auf
den Turf nur ſelten und in Hundeausſtellun-
gen niemals gehe, wußte ich nicht, ob der ent
führte Heinrich IV. ein edles Rennpferd oder
ein pvreisgekrönter Terrier war. Es gehörte
zu den Gepflogenheiten des alten Fuchſes, die
Ausſagen ſeiner Klienten im Wortlaut durch
die Sekretärin aufnehmen zu laſſen. Sie ſaß,
dem Beſucher unſichtbar, hinter einem Vor-
hang und ſchrieb mit.

Aus dem Protokoll erfuhr ich folgendes: Der
bekannte Antiquar Wieſinger war geſtern nach
Hamburg gekommen und hatte auf einer Kunſt
verſteigerung eine äußerſt ſeltene Ausgabe von
Shakeſpeares Heinrich IV. erworben. Es han-
delte ſich um einen ſogenannten Raubdruck des
Dramas aus dem Jahre 1594 mit einer eigen-
händigen Unterſchrift des großen Briten. Da
von Shakeſpeare bekanntlich nur insgeſamt
ſechs eigenhändige Namenszüge der Nachwelt
erhalten blieben. war dieſe ungebundene, aus
einigen Dutzend vergilbten Blättern beſtehende
Quartausgabe ein Unikum. Bei der Verſteige-
rung war um ſie ein heißer Wettſtreit unter
den aus vielen Ländern erſchienenen Samm-
lern und Händlern entbrannt. aus dem Wie-
ſinger als Sieger hervorgegangen war

Nach der Auktion wollte er ſich zu Fuß nach
ſeinem Hotel begeben. Seine koſtbare Erwer-
bung trug er unter dem Arm in einer blauen
Ledertaſche. Als der Antiquar am Jungfern-
ſtieg den Damm überquerte wurde er von
einem Radfahrer umgeſtoßen. Nachdem er ſich
wieder aufgerichtet, gewahrte er mit Entſetzen,
daß die Mappe mit dem wertvollen Jnhalt
verſchwunden war. Da Wieſinger aus gewiſſen
Gründen es vermeiden wollte. bei der Polizei
Anzeige zu erſtatten. wandte er ſich an uns.
Jn ſeiner Wut und Verzweiflung traute er
jetzt jedem ſeiner Kollegen den Gewaltſtreich zu.

Jch fühlte mich in gleichem Maße geehrt und
erdrückt von dieſem Auftrag.

Mit einem Speſenvorſchuß und dem Segen

meines Chefs verſehen, machte ich mich auf denWeg. Er war der ſelbſtverſtändlichſte, den ich

gehen konnte er führte mich zur Polizei.
Leider hatte der Finder der blauen Akten
mappe vergeſſen, ſie an der Fundſtelle abzu
liefern.

Jn einem Kaffeehaus, in dem ich einen ſtar
ken, den Geiſt anregenden Mokka z mir nahm,
ſchrieb ich die Adreſſen aller Hamburger Tröd-
ler auf. Es gab ihrer nur allzuviele. Für mei-
nen augenblicklichen Bedarf hätte auch die
Hälfte genügt.

n den nächſten Stunden wanderte ich, ge
duldig und ergeben, von einem Altwarenhänd-
ler zum anderen. Man legte mir Aktenmappen
vor, alte und neue, aber die geſuchte war leider
nicht darunter. Mit nur geringer Hoffnung
ſuchte ich bei Eintritt der Dunkelheit in einem
kleinen Gäßchen nach dem nächſten Trödler,
den meine Liſte verzeichnete. Als ich endlich
vor dem düſteren Kellerladen ſtand, pochte mein
Herz laut. Jch hatte in dem kleinen, trübe be-
leuchteten Schaufenſter, zwiſchen von Herr-
ſchaften abgelegten Kleidern, alten Photoappa-
raten und einer verbeulten Sprechmaſchine
eine beinahe noch neue Aktenmappe aus blauem

Saffianleder erblickt! Jch beſaß eine genaue
Beſchreibung der geraubten Mappe ſie lag
vor mir im Schaufenſter, ein Irrtum war aus
geſchloſſen.

Schon befand ich mich unten im Keller. Als
ich ihn zefz Minuten ſpäter verließ, wußte ich,
daß die Mappe die leere Mappe vor
wenigen Stunden ein gewiſſer S Bleikugel
dem Trödler verkauft hatte. Jch erwarb ſie
von ihm und erhielt als Zugabe die Adreſſe
des Verkäufers.

a e
Es war ſchon ſpät abends, als ich in Sankt

Pauli zögernd vor einer kleinen Kneipe ſtand.
Jch hatte Hans Bleikugel nicht angetroffen.
Der Mann wohnte ſchon lange nicht mehr in
dem angegebenen Haus. Sein früherer Wirt
kam erſt ſpät heim. Von ihm erfuhr ich, daß
ſein einſtiger Mieter einen Bruder beſaß, der
in der Nähe der Reeperbahn eine kleine Kneipe
unterhielt. Ich trat ein.

Hinter der Theke des engen, r r
Raumes ſtand ein baumlanger Kerl, mit wenig
einladender Miene. Jch grüßte und verlangte
ein Glas Bier. Noch während ich überlegte,

„Ochſen 47, Schweine 24 Tinuten
Sum NVieſenfeuer in den Schlachthäuſern von Chihbago

Tiere auf dem
Eine Brandkataſtrophe ohnegleichen hat das

weltbekannte Schlachthaus von Chikago dem
Erdboden gleichgemacht. Der Schaden beträgt
ſchätzungsweiſe etwa hundert Millionen Mark,
wobei die rieſigen Viehherden, die mit ver
brannt ſind, noch gar nicht mitgerechnet ſind.
Die Konſervenfabriken um dieſes Schlachthaus
herum ſind vorläufig ohne Fleiſch und wiſſen
nicht, wie ſie weiter arbeiten ſollen.

Es gibt nur wenig Fremde, die die USA. auf
geſucht haben und denen dabei ein Beſuch, d. h.
eine Führung durch die rieſtigen Schlachthallen
erſpart geblieben iſt, denn ſie ſind Chikagos
Stolz und gelten drüben als eine Sehenswür-

digkeit erſten Ranges. Es gibt aber auch nur
wenige europäiſche Beſucher, die nicht einen un-
vergleichlichen Eindruck von Grauen und Ab-
ſcheu zurückbehalten, ſo rückhaltlos ſie auch die
rein techniſchen Einrichtungen bewundern
mochten.

Das Chikagvoer Schlachthaus richtiger wäre
es natürlich in der Mehrzahl zu ſprechen, denn
es handelt ſich um eine ganze Stadt von Schlacht
häuſern erhebt Anſpruch darauf, das be-
rühmte laufende Band ſchon längſt vor Ford
erfunden zu haben. Freilich iſt es bei Ford ein
Automobil. das langſam fertig wird, indem
jeder Arbeiter ein paar Handgriffe tut und
dann das Stück feinem Kollegen weiter zuſchiebt.
Hier in Chikago ſind es Tiere, Ochſen, Schweine
Schafe und Kälber, die zum Teil noch lebend
auf dieſes entſetzliche Band kommen, um es in
völlig verarbeitetem Zuſtand zu verlaſſen.

Jn je einer Minute und in den Zeiten der
Hochkonjunktur herrſchte hier in den Schlacht-
häuſern Tag- und Nachtbetrieb werden hier
30 Rinder, 50 Schweine und 120 Schafe „ver-
arbeitet“ Das ſind alſo in acht Stunden nicht
weniger als 24000 Schweine.

Das Rekordfieber treibt hier aber noch ganz
andere, ſchauerlichere Blüten.

Nehmen wir zum Beiſpiel an, daß ein ah-
nungsloſes Schwein an die Reihe gekommen iſt
zu ſterben Auf einer Rolltreppe, gegen das es

laufenden Band
ſich vergeblich wehrt, kommt es in die rieſige,
blutdampfende Halle, wird gepackt und mit we-
nigen Handgriffen an die wandernde Kette ge
geben. Der erſte Mann, dem es begegnet, iſt
zugleich einer der höchſtbezahlten dieſer Anſtalt,
es iſt der Mann, der 50 mal in der Minute
zuſticht und zwar unfehlbar zuſticht. Der nächſte
löſt ſchon die Gliedmaßen, ein anderer entborſtet
es, einer nimmt das Herz, einer die Leber, ein
anderer den Magen und ſo geht das weiter,
jeder einzelne hat nur einen einzigen Hand
griff zu vollführen. Zuletzt kommt das ſchon
fertig verarbeitete Fleiſch in die Kühlkammern
und in die Räucherkammern und wenn das ge
ſchehen iſt, ſind eben die 24 vorgeſchriebenen
Minuten verſtrichen. Jmmer reinlicher und
ſauberer wird dieſer Prozeß, je mehr er dem
Ende zugeht. Während die Männer anfangs mit
hohen Stiefeln im Blut waten, haben die letz-
ten, die verpacken und zerkleinern, ſchneeweiße
Schürzen an.

Draußen warten ſchon Hunderte von großen
Laſtautos, um das Fleiſch des Schweines oder
des Ochſen, der noch vor einer halben Stunde
friedlich ſein Heu fraß, in die Konſervenfabrik
zu fahren, wo dieſer ſelbe Ochſe am Abend be-
reits zu einigen hundert Doſen Corned Beef
verarbeitet iſt.

Nirgends auf der Welt hat das Schlachten ſo
rieſige Ausmaße angenommen wie hier. Jrgend-
wie wird ſich ein unverdorbener Menſch immer
gegen einen maſchinierten Ueberbetrieb dieſer
Art ſträuben, ohne daß er vielleicht genau ſagen
könnte, warum. Auch bei uns wird geſchlachtet
und in unſeren Großſtädten auch in großen
Ausmaßen. Trotzdem laſſen ſich unſere Schlacht
r nicht mit dem Ungetüm in Chikago ver-
gleichen.

Das hat nun zunächſt einmal alles das Feuer
gefreſſen. Der aber würde die USA. ſchlecht
kennen, der zweifelte, daß das alles ſehr bald
und in noch größerem Umfang wieder erbaut
wird, als vordem.

Karl Ziegel,

PBaterländiſche Gedenhtage

Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nichtt
30. Mai.

1814: Der erſte Frieden zu Paris.
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wie ich es am beſten anſtellte, mich nach dem
Bruder zu erkundigen, betrat dieſer das Lokal.
2 erkannte ihn nach der Beſchreibung des

rödlers ſofort. Er übertraf noch an Körper
länge und finſterer Miene ſeinen Bruder.

In dem Raum war ich im Augenblick der
einzige Gaſt. Plötzlich bemerkte ich, daß Hans
Bleikugel, der mich bisher kaum beachtet hatte,
zu meinem Tiſch herüberſtarrte. Jch ſpielte den
Harmloſen und beſtellte ein zweites Glas
Bier. Hans Bleikugel brachte es r Er
ſtellte es auf den Tiſch, und wie zufällig ſtieß
er den Stuhl neben mir um. Auf dieſem aber
läg, in Papier nur ſchlecht eingewickelt, die
blaue Aktenmappe. Hans Bleikugel hob ſie auf,
legte ſie, der Hülle entledigt, wortlos auf den
Tiſch und ſah mich an.

Jch begann mich unbehaglich zu fühlen. Hans
Bleikugel wechſelte leiſe mit ſeinem Bruder
einige Worte; die beiden näherten ſich mir. Jch
legte auf den Tiſch ein Geldſtück, griff nach
meiner Mappe und trachtete dem Ausgang zu.
Doch Hans Bleikugel war mit einem Satz vor
der Tür. Als ich ſeinen Blick ſah, lief es mir
kalt über den Rücken.

Jm Bruchteil der Sekunde überlegte ich: Jch
mußte dem Kerl einen Schwinger verſetzen und
auf die Straße ſtürmen. Jeder mutige Mann
hätte an meiner Stelle ähnlich gehandelt. Nun,
ich geſtehe: mir fehlte dieſer Mut. Jch flüch-
tete nach dem Nebenraum des Lokals, und ſchob
eilig den Riegel vor. Hier wollte ich mich ver
barrikadieren, bis Hilfe kam.

Jch hatte Glück: das kleine Fenſter des ver
ſchwiegenen Ortes führte nach einem, trotz der
ſpäten Stunde noch belebten Hof und war
nicht vergittert. Jch war ſchon im Begriff, mich
durchzuzwängen, als mein Blick zufällig auf
das Päckchen Papier fiel, das. wie an ähn-
lichen Orten üblich, auf Bindfaden aufgezogen
an einem Nagel hing. Haſtig griff ich danach
und ſtopfte es in meine Manteltaſche. Dann
flüchtete ich.

Mein Chef gebärdete ſich höchſt ungnädig,
als ich ihn mitten in der Nacht aus dem Bett
holte. Jch ließ ihn ruhig austoben, dann legte
ich wortlos ein Päckchen vor ihn. Es war das
ſäuberlich auf Bindfaden aufgezogene Papier
aus der Bleikugelſchen Kneipe. Mein Chef
warf einen Blick darauf, dann brüllte er:

„Menſch, Schmidt! Wie iſt es Jhnen bloß
gelungen

Vor ihm lag die berühmte Quartausgabe
von Shakeſpeares „King Henry“ mit der
eigenhändigen Unterſchrift des Dichters. Nicht
ein Blatt fehlte; die kleinen Löcher, die der
Bindfaden verurſacht hatte. waren unbeden-
tende Schönheitsfehler.

Nachdem der Alte meinen Bericht zu Ende
gehört, rief er:

„Schmidt, Schmidt! Wiſſen Sie, was ge-
ſchehen wäre, wenn Sie den Kerl niedergebort
hätten? Kaum wären Sie hinausgeſtürzt,
hätten die Brüder in größter Eile das ver-
räteriſche und ihrer Meinung nach wertloſe,
alte Papierbündel vernichtet, das ihnen der
Zufall in die Hände ſpielte. Jhnen, Schmidt,
verdanken wir es, daß dieſe koſtbare Reliquie
der Weltliteratur der Menſchheit erhalten
blieb. Ja, Mut, iſt eine ſchöne Sache, aber
manchmal kann ein bißchen, hm taktiſcher
Rückzug mehr nützen.“

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

10. Fortſetzung.
Der Tanz ging vorbei. Kröger führte Lore

zum Tiſch. Seltſamer Weiſe waren hier meh
rere Plätze frei und Kröger verbeugte ſich vor
er Giſander, und, ſich vorſtellend, bat er, ſich

ranſetzen zu dürfen, was ihm gerne geſtattet
wurde.

Im Saal wurde es noch lebendiger als vor
dem. Die Herren hatten ungeniert-kritiſche
Blicke, luſtige Szenen ſpielten ſich ab, wenn
irgendwo die „Marken der Kritik“ abgegeben
wurden. Um Lore dränaten ſich die Kavaliere.
Das Beiſpiel Timm Krögers fand eklatante
Pachahmung, und Lore war wie in einem
Rauſch.

Sie hatte jetzt keine Gelegenheit mehr, mit
Kröger zu tanzen, denn die jungen Herren
ließen ſie kaum aus den Armen. Aber in den

anzpauſen war ſie froh mit ihm Worte wech
ſeln zu können. und hörte gern den Klang
einer Stimme. Aber wenn ſeine Augen ihren
Blick ſuchten dann wurde ſie verwirrt.

Einmal fragte er:
„Wieviel Marken haben Sie ſchon, gnädiges

Fräulein
„Jhre Mutter hatte ſie in Verwahrung und

zählte eifrig. Es war eine recht erkleckliche
Anzahl. Triumphierend verkündete ſie das
Reſultat. Lore ſagte:

„Ach Mama, gib dich nur keiner Hoffnung
hin ein kleines beſcheidenes Mädel

Aber da wurden ihr ſchon wieder neue Mar-
ken überreicht.

Sie werden die Königin des Abends ſein“,
ſagte Timm Kröger.

Ein heißer Blick ſtreifte ſie.
h ſie ahnte, was dieſer Blick bedeutete.

Angſt und Freude ſtritten ſich in ihrer Seele.

Dann tanzte ſie wieder, und wenn ſie an dem
Tiſch vorüberkam, mußte ſie oft unwillkürlich
hinſehen und fühlte dann Timm Krögers
Augen mit heißem Blick auf ſich gerichtet.

Er unterhielt ſich zwiſchendurch vortrefflich
mit Frau Giſander, die im Fnnern ſchon etwas
wie Verehrung für ihn und ſeine Art empfand,
und Lore wunderte ſich im ſtillen, wie ihre ſonſt
ſo ſcheue Mutter ſich ſo ſchnell mit dem reichen
Reeder verſtand.

Die Zeit verrauſchte man merkte es kaum.
Und eh' man's gewahr wurde, war es elf

Uhr. Der Herr Kurdirektor tauchte unver-
ſehens auf dem inzwiſchen mit Blumen ge
ſchmückten Podium auf und verkündete den Be
ginn der Entſcheidung.

im Saal. WerAtemloſe Stille herrſchte
würde die Auserwählte ſein, die dem Bade-
publikum, dem man wohl kultivierten Ge
ſchmack zutrauen konnte, am beſten gefiel?

Der Zahlenaufruf begann.
Mädchen und Frauen melbdeten ſich, wurden

von ihren Herren zum Podium begleitet, wo
der Direktor ſie mit einer Verbeugung
empfing, ſie den Gäſten vorſtellte.

Die verſchiedenartigſten Typen von Frauen-
ſchönheit marſchierten auf, ſchlichte Erſchei-
nungen, kapriziöſe Geſtalten, mondäne und fu-
gendfriſche Geſichter boten ſich einzeln den kri-
tiſch betrachtenden und bewundernden Blicken
des Publikums. Jede Dame wurde von dem
beſtrickend liebens würdigen Direktor mit einer
hübſchen Bonbonniere und einem Blumen-
ſtrauß entlaſſen, und das Publikum, zu wohl-
erzogen, um jeweils ſeine ablehnende Mei-
nung zu verbergen, klatſchte jeder Erſcheinung
Beifall zu.

Je höher die Zahl ſtieg, um ſo ſtärker wurde
die Spannung. Da die ausgegebenen Marken

numeriert waren, war es der Konkurrenz-
leitung leicht, nach Abzug der jeweilig Aus-
ſcheidenden feſtzuſtellen, ob noch jemand im
„Rennen“ lag.

Mit immer größerer Erregung wartete das
Publikum auf die nächſte „Bewerberin“, die
gemäß der Anzahl ihrer Marken eine immer
größere Anhängerzahl im Saal hatte. Der
Beifall wuchs und ſchon malte ſich auf dem Ge
ſicht mancher Schönen, die ſiegesſicher das Po
dium betreten hatte, leiſe Enttäuſchung, wenn
ſie hörte, daß ſie nicht die letzte war.

Noch immer nicht war die Zahl der Marken
erreicht, die Lore beſaß. Frau Giſander zeigte
ſich ſchon recht aufgeregt.

Timm Kröger lächelte Lore zu, die einmal
wie Beiſtand ſuchend zu ihm hinſah.

Da trat eine kurze Pauſe ein. Der Kur-
direktor hob die Stimme, nickte der Kapelle auf
der Empore zu, die die Inſtrumente anſetzte.

„Nach unſeren tabellariſchen Berechnungen
kann jetzt nur noch eine Dame „im Rennen“
liegen, die die ſtattliche Zahl von dreihundert
Marken mit Fleiß gehamſtert hat. Meine
Herrſchaften, der entſcheidende Moment iſt ge
kommen: Hie dunkel hie blond! Wer hat
geſiegt? Jch bitte die Herrſchaften, noch ſchnell
ihre Pupillen zu putzen!“
Dann die Aufforderung:

mit den dreihundert„Bitte die Dame
Marken!“

Lore fühlte eine ſchreckliche Schwäche in den
Beinen. Das Blut ſtieg ihr ins Geſicht. Sie

ſie war die Siegerin! Da nickte ihr Timm
Kröger ſtrahlend zu und erhob ſich, ihr den
Arm reichend:

„Mut, Fräulein Siegerin! Sie blondes Mä-
del! Jch führe Sie!

Feſt legte ſie die Hand in ſeinen Arm.
Fühlte ſich ſicher und beſchützt an ſeiner Seite.

So ſchritten ſie über das blanke Parkett dem
Podium zu, während die Muſik den Anfang
der Tannhäuſer- Ouvertüre intonierte.

Kaum aber ſtand Lore auf dem Podium im
hellen Licht, das roſige Geſicht voll holder Ver

wirrtheit, das flimmernde Goldhaar leuchtend,
da brach dröhnender, jubelnder Beifall los, daß
der Saal zitterte. Minutenlang.

Wie ein liebes Wunder war Lore allen
Blicken preisgegeben, die ſteigende Verlegen-
heit ſteigerte noch die Anmut und den Reiz
ihrer Erſcheinung. Sie vermochte kaum den
Blick zu heben und ſah nur immer hilfeſuchend
auf Timm Kröger, der am Fuß des Podiums
ſtehen blieb und wie in Verzückung ſie anblickte
und ihr zunickte.

Alles andere erlebte ſie wie
Taumel.

Sie ließ es geſchehen, daß der Kurdirektor
die als Siegespreis ausgeſetzte, mit funkelnden
Brillanten beſetzte Armbanduhr um das Hand-
gelenk legte; ſie fühlte ſeinen ehrerbietigen
Handkuß, fühlte einen Rieſenſtrauß Blumen
im Arm, ſah, wie neue Sträuße und Arrange-
ments ihr entgegengebracht wurden, mußte
einem Photographen ſtandhalten und wußte
nicht, wie ſie an den Tiſch zurückkam. Nur
deſſen erinnerte ſie ſich, daß ſie ſich feſt in Timm
Krögers Frackärmel eingefaßt hatte, als ſie
das Podium wieder verließ, und daß dieſer
leiſe flüſterte:

„Sie liebes, blondes Mädel.“
Erſt allmählich kam ſie zur Beſinnung. Da

herrſchte dann ſchon wieder luſtiger Trubel im
Saal, die Muſik ſpielte gä Operetten
ſchlager, und vor ihr auf dem Tiſch ſtand Sekt
im Kübel, und Timm Kröger reichte ihr gerade
das gefüllte Glas hinüber. Frau Giſander
hatte ganz rote Backen.

Die Gläſer klangen aneinander.
einen feinen, hellen Klang.

Ganz ſchüchtern ſagte Lore:
„Wie iſt denn das möglich?“
Timm Kröger lachte herzlich.
„Es war ein ehrlicher Sieg, gnädiges

Fräulein.“
Die Herren drängten ſich um den Tiſch. Jeder

wollte anſtoßen, jeder wollte einen Tanz haben.
Lore tat ihnen für eine Weile den Gefallen,
dann aber ſagte ſie:

in einem

Es gab
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Nr. 13

Die Hoſe des Bächers Schwarz
Eine Geſchichte von Heinz E. Hellmers

Bäcker Schwarz war einKindernarr. Er freute
ſich immer, wenn er einen blonden Lockenkopf
ſah, und kein Bengel ging aus ſeinem Laden,
ohne daß er wenigſtens ein Stückchen Gußzwie
back zwiſchen den Lippen hatte. Er konnte ſicher
nichts dafür, daß er ſo furchtbar dick war, und
da Kinder in ſolchen Dingen abſolut mitleidlos
ſind, ſo lachten wir ihn immer aus und dich-
teten auf ſeine Leibesfülle Verſe, die wir hie
und da nachriefen.

Der Mann mußte wirklich ein Gemüt haben,
denn anſtatt nun wütend zu werden oder uns
beim Ohr zu nehmen, lachte er nur und freute
ſich mit uns wie über einen gelungenen Witz.

Eines Tages war ich mit meinem Bruder
in ſeinem Laden, um ein Brot zu holen.

Er ſah uns lange an und ſagte dann:
„Eure Hoſen ſind ja kaputt. Schade. Jun

gens müſſen toben und brauchen feſte Hoſen.“
Damit ſteckte er jedem von uns einen Keks

in den Mund, und wir gingen nach Hauſe.
Unterwegs ſagte mein Bruder, daß es von
dieſem dicken Kerl eine Gemeinheit ſei, uns an
unſere ſchlechten Hoſen zu erinnern.

„Warum kauft uns denn die Mutter keine
neuen Hoſen?“ Wollte ich wiſſen.

Er aber ſagte:
„So dämlich kannſt nur du fragen. Mutter

hat doch kein Geld, uns wie Prinzen zu kleiden.“
Das alſo war es. Die Mutter hatte kein

Geld. Daß wir arme Leute waren, das war
mir noch gar nicht aufgefallen. So lange Eſſen
und Trinken ſchmeckte und Luft und Sonne,
Feld und Wieſe da waren, merkte man das
nicht. Die andern Jungen waren auch ganz
gewiß nicht ſtärker als wir.

Das mit der Hoſe ging meinem Bruder nicht
aus dem Kopf. Der Bäcker hatte ihn nun ein-
mal mit ſeiner Bemerkung geärgert, und er
wollte ihm eins auswiſchen. Lange überlegte
er hin und her, dann tat ſich ſeine dichteriſche
Ader weit auf und er verfaßte einen Spottvers.

Abends, nach dem Schlafengehen, las er ihn
mir vor; er gab etwas auf meine Kritik, obwohl
er ſonſt nicht allzu freundlich zu mir war, wie
eben ſo die älteren Brüder ſind. Der Vers
lautete:

Alle Menſchen müſſen ſterben,
Nur der Bäcker Schwarz ſtirbt nicht.
Wer wird ſeine Hoſen erben?
So'n hat keiner nicht.

Wir lachten ſehr darüber, und mein Bruder
wollte, daß wir einen ganzen Haufen von Jun-
gen beſtellen ſollten, die das Lied von der wei-
ten Hoſe des Bäckers Schwarz vor ſeinem Hauſe
im Wechſelgeſang ſingen müßten. Gleich began
nen auch die Vorbereitungen. Mein Bruder
ſuchte eine Melodie zu ſeinem Werk. Endlich
hatte er ſie gefunden und wir übten nach den
Klängen des ſchönen Sanges: „Unſer Haupt-
mann ſteigt zu Pferde.“

Am andern Tage wußten es ſchon ein halbes
Dutzend von Bengels. Noch einen Tag ſpäter
waren es zwanzig Jungen, und man kann wohl
ſagen, daß mein Bruder ſich allerlei Mühe bei
der Einſtudierung gab, die auf der Aue hinter
einem halbverfallenen Pferdeſtall ſtattfand. Er
dirigierte den Chor, und ſiehe da, bei dem Eifer,
mit dem federmann dabei war, klappte es bald
vorzüglich. Und eines Abends wurde beſchloſſen,
am anderen Tag vor das Haus des Meiſters
zu ziehen und dort den Geſang ertönen zu
laſſen.

Aber es kam ganz anders.
Am Morgen des verhängnisvollen Tages

lagen an unſerem Bett für jeden von uns neue
Hoſen. Die Mutter mußte ſie heimlich gemacht
haben. Die Bedeutung dieſes Ereigniſſes ließ
natürlich unſere Aktion gegenüber dem Bäcker-
meiſter in den Hintergrund treten. Mein Bru-
der begann ſich die Hoſen anzuziehen. Sie
vaßten vorzfiolich und als Mutter kam, um uns

„Nun iſt's genug, Mutter. Jch bin müde.“
Kröger ſah lächelnd in ihr erhitztes Geſicht.

Wie befreit fühlte er ſich von einem drückenden
Alv Und ſo jung ſo beſeligt.

Auch Frau Giſander fühlte ſich „ſatt“ von
dem Trubel. wie ſie ſagte

„Ja Kind wir wollen gehen, ſolche Stra-
pafen ſind wir nicht gewöhnt.“

Sie ſah Kröger wie entſchuldigend an.
„Jch begleite Sie natürlich nach Haus, gnä-

dige Fran wenn Sie es mir geſtatten.“
„Oh Sie wollen aber gewiß noch
„Bleiben? Keine Spur. Auch für mich iſt

dieſer Abend nun vorbei. Dieſer ſchöne, ein
zige Abend, da ich die Ehre hatte, Sie und Jhr
Fräulein Tochter kennenzulernen

Da blitzte ihn Lore mit ſchelmiſchen Augen
an. Der Sekt hatte ſie aufgerührt.

„Mutter weißt du, wer mir die Blumen
immer ſchickte? Heute muß ich es ſagen

Frau Giſander machte ein neugieriges Ge-
ſicht und. Timm Kröger dachte mit ſtiller
Wehmukt:

„O ihr Mütter! Jhr lieben Mütter, wie ihr
euch um eurer Kinder willen verſtellen könnt.“

„Nun? Wer denn?“
„Hier Herr Kröger!“
Der neigte den Kopf ergeben.
„Ja ich wußte ſchon vorher,

würde“ ſagte er einfach.
Dann erhoben ſie ſich.
Hinter ihnen verrauſchten die fröhlichen

Klänge der Muſik, die ausgelaſſene Lnuſtigkeit
einer „angebrochenen“ Nacht.

Still ſchritten ſie durch die Dunkelheit, in der
vom. Strand her das Meer rauſchte. Zahllos
flimmerten die Sterne an der Himmelskuppel,
und der Mond leuchtete wie eine Ampel des
lieben Gottes, die er vor die Himmelstür
geſtellt hatte.

Lore hatte
gehängt.

An der anderen Seite ſchritt Timm Kröger.
Der leichte Duft des goldblonden Hagres

wer ſiegen

ſich in. den Arm ihrer Mutter

umſchwebte ihn

in den neuen Kleidungsſtücken anzuſehen, da
ſahen wir faſt wie Herren aus.

„Haſt du denn Geld gehabt?“ fragte ich.
Die Mutter lächelte.
„Nein,“ ſagte ſie, „ich habe kein Geld gehabt,

iber ihr habt einen guten Freund, und der
hat mir ein Paar von ſeinen Hoſen gebracht,
damit ich jedem von euch eine mache.“

Bäcker Schwarz dachten wir.

h Muluär TorcyUnd ſo war es. Bäcker Schwarz wax bei

Mittwoch, 30. Mat

unſerer Mutter geweſen und hatte ihr ein Paar
ſeiner Hoſen gebracht, damit ihre geſchickten
Hände etwas für uns daraus machten.

Natürlich haben wir uns ſehr geſchämt. Und
mein Bruder hat ſogar den langen Leipold
verdroſchen, weil der auf das Vergnügen nicht
verzichten wollte, den Bäcker Schwarz zu
ärgern.

Nie iſt das Lied geſungen worden. Und wir
beide haben immer den Meiſter ſo tief gegrüßt,
wie unſeren Rektor. Und als er ſtarb, da hat
mein Bruder geheult wie ein Mädchen. Fch
glaube, er hat den dicken Bäcker ſchließlich ſogar
lieb gehabt.

Sahlen erzählen aus aller Welt
Schon vor vielen Jahren berichteten Afrika-

forſcher, daß Krokodile in Oaſen und Waſſer-
läufen im Herzen der Saharg lebten. Erſt kürz-
lich hat man feſtgeſtellt, daß dieſe Berichte den
Tatſachen entſprechen und daß es wirklich ſolche
Wüſtenkrokodile gibt. Sie ſtammen offenbar
aus der Zeit, als große Teile der Saharag un-
ter Waſſer lagen.

Die Kaiſer von Ching wollten ſich ſeinerzeit
gern das Anſehen geben, allmächtig zu ſein.
Das beweiſt eine Geſchichte, die von dem Kaiſer
Yan Ti erzählt wird. Um zu zeigen, daß die
Bäume und Pflanzen in ſeinen Gärten nicht den
Geſetzen der Natur unterworfen, ſondern nur
ihm untertan ſeien, ließ er künſtliche Blätter
und Blumen aus Seide daran anbringen, und
ſo welkten die Blumen in ſeinen, Gärten nie.
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Jn England gibt es eine Zeitſchrift mit dem
Titel „Die Kaſſierten“. Sie bringt nur Romane
und Erzählungen, diev vn anderen Zeitſchriften
abgelehnt wurden.

e

Jn der Nähe der Stadt Brünn hat man in
einem Sandhaufen Knochenreſte von Tauſenden
von Rieſenelefanten der Vorzeit gefunden, die
hier vermutlich von einem Erdbeben überraſcht
wurden und dabei einen plötzlichen Tod fanden.
Die koloſſalen Sandmafſen, die ſich um die Ge
beine lagerten, haben ſie vor der Verweſung
geſchützt.

Jn Jnnerafrika gibt es Negerſtämme, deren
Frauen eine eigene Sprache haben, die die Män-
ner niemals lernen und nicht lernen dürfen.
Wenn eine Negerfrau das Geheimnis der
Sprache verriete, würde ſie von ihrem Stamm
unbarmherzig ausgeſtoßen und fortgejagt
werden.

Manche Jnder nehmen es mit dem Geſetz,
daß die Frauen ihr Geſicht verſchleiern müſſen,
ſo ſtreng, daß ſogar von Chirurgen Operationen
an Frauen ausgeführt werden, vhne daß die
betreffenden Aerzte das Geſicht der Frau zu
ſehen bekommen.

J

Der Herzog von Atoll iſt der einzige Mann
in Großbritannien, der ſeine eigene Armee
haben darf, die- aus 300 Hochländern beſteht,
die mit Flinten bewaffnet ſind und ihre eigene
Uniform tragen. Die meiſten Mitglieder dieſer
„Armee“ ſind Gutsangeſtellte des Herzogs.

Als ein Villenbeſitzer in der Stadt Warwick
in England eines Morgens ſein Fenſter öffnete,
um nach dem Wetter zu ſehen, ſtellte er feſt, daß
ſein Tennisplatz über Nacht verſchwunden, oder
richtiger, daß er fünf Meter tief in den Boden
eingeſunken war. Unterſuchungen ergaben, daß
unter großen Teilen der Stadt in der Tiefe ein
kleiner See liegt. Jetzt iſt man eifrig daran,
den Umfang des Sees feſtzuſtellen, um die Ge-
fahr weiterer Einſtürze abzuwenden.

Beethoven und die Catalani
Eines ſchönen Tages man ſchrieb das Jahr

1792 war die berühmte italieniſche Sängerin
Catalani vom Grafen Waldſtein, einem der
reichſten Wiener Magnaten, eingeladen worden,
auf einer von ihm gegebenen Geſellſchaft meh-
rere Arien zu ſingen. Die Catalani ſagte zu,
empfing im voraus ein prachtvolles Geſchenk
und die Mitglieder der angeſehenſten Familien
harrten nun an jenem Abend des verſprochenen
Genuſſes.

Beethoven der Freund des Hauſes hatte
ſich, wie gewohnt, bereit erklärt, die Sängerin
am Piano zu begleiten.

Endlich erſchien die vergötterte Primadonna.
Zwar zeigte ſie ſich höchſt liebenswürdig, doch
als es an den Vortrag der Arien kam, ent
ſchuldigte ſie ſich voller Laune: ſie ſei heute nicht
zum Singen disponiert.

Mit einiger Phantaſie kann man ſich die Ver-
legenheit des Hausherrn vorſtellen. Beethoven
ſetzte ſich aber trotzdem ans Klavier und mit
feinem Lächeln begann er zu erzählen:

„Bevor die Signorina ſich zum Geſange dis-
poniert findet, erlauben mir die verehrten Gön-
ner wohl, eine köſtliche Geſchichte zu erzählen
eine Anekdote aus dem Leben des berühmten
Caffarelli.

Kein Sänger der Welt hat jemals Caffarelli

„Das war ein großes Erlebnis“, ſagte Frau
Giſander, „nicht wahr, Lore?“

„Mutter es war berückend ſchön.“
Timm Kröger lauſchte dem Klang

weichen Stimme.
„Wie lange gedenken Sie

ben?“ fragte er.
„Nur noch zehn Tage, Herr Kröger“, ſeufzte

Lore, aber dann ſetzte ſie hinzu:
„Das iſt auch lange genug. Denn manchmal

komm' ich mir ſchon recht leichtlebig vor. Man
könnte hier beinahe das Leben und die Arbeit

ihrer

noch hierzublei-

verlernen, nichtwahr, Mutter? Man wird
zu verwöhnt.

„Ja, ja nachher in Berlin da iſt's
anders“, ſagte Frau Giſander.

Dann erreichten ſie die Penſion. Timm Krö-
ger nahm Abſchied. Unwillkürlich ging ſein
Blick zu dem Baum hinüber, an dem er oft des
Nachts geſtanden hatte zum Hauſe empor-
ſchauend. Auch Lore merkte ſeinen Blick
erriet ſeine Gedanken. Lächelnd gab ſie ihm
die Hand.

„Geſtatten die Damen, daß ich mich morgen
nach Jhrem Befinden erkundige?“

„Bitte, Herr Kröger ſagte Frau Giſander.
„Jch danke Jhnen.“
Er wandte ſich um, da die Haustür hinter

ihnen zufiel. Er ſchob den Hut aus der Stirn.
Preßte die Fänſte zuſammen.

„Wie liebe ich ſie flüſterte er, „wie ſtark
liebe ich ſie! Jch muß muß ſie erringen.“

Langſam ging er durch die Dunkelheit
zurück.

Lore ſank in den erſtbeſten Stuhl.
Giſander hatte das Licht angedreht.

„Mutter
Sie ſah auf die Armbanduhr. Die Brillanten
ſprühten in tauſend Funken. Noch nie hatte
ſie ein ſo wertvolles Schmuckſtück beſeſſen, nie
den Gedanken gehabt, einmal ein derartiges
ihr eigen zu nennen.

„Brillanten und Gold murmelte ſie.
Frau Giſander legte behutſam zärtlich den

u um ſie. Starrte auf die kleine koſtbare
Jr.

Frau

an Schönheit des Geſanges übertroffen. Er
wurde mit Geld überhäuft. Mit ſeinem Reich-
tum wuchſen aber auch ſeine Eitelkeit und ſeine
Launen faſt bis zur Tollheit. Als Caffarelli
nach Rom kam, luö ihn Kardinal Albani ein,
bei einem Feſte zu ſingen. Die Stunde des Kon-
zertes war gekommen. Caffarelli erſchien nicht
Der Kardinal ſchickte Boten, und dieſe fanden
den Sänger in Pantoffeln und im Schlafrock
Auf die Frage der Boten, warum er nicht käme,
gab Caffarelli zur Antwort:

„Ach, wie fatal, ich habe es vergeſſen. Sagen
Sie Seiner Eminenz, er möge mich entſchul-
digen, ich ſänge ein anderes Mal.“

Ueber dieſe Antwort geriet die Geſellſchaft in
große Erregung. Der Kardinal traf jedoch ſeine
Maßregeln. Der Haushofmeiſter mußte in eine
Kutſche ſteigen, der vier handfeſte Reitknechte
ſolgten.

„Mein Herr“, ſagte der Haushofmeiſter, als
man bei Caffarelli eingetroffen war, „augen-
ges folgen Sie mir zum Kardinal, wie Sie
ind!
Caffarelli weigerte ſich. Da machten die vier

handfeſten Reitknechte eine gewiſſe Bewegung,
die den Sänger veranlaßten, in den Wagen ein-
zuſteigen und mitzufahren. So wie er war in
Schlafrock und Pantoffeln erſchien er in der

„Es hat ſich gelohnt, daß wir hingingen“,
verſuchte ſie zu ſcherzen. Aber ihre Gedanken
waren woanders.

Dann ſchlang Lore die Arme feſt um ihren
Hals und drückte das Geſicht gegen ihre Bruſt.
„„Mutter was war das alles?“ ſchluchzte

ſie plötzlich wie faſſungslos. „Mutter mir
iſt ſo bang und doch, doch hab' ich keine rechte
Angſt. So ſeltſam war das alles alles
Mutter!“

Frau Giſander drückte den blonden Kopf feſt
an ſich und ſah darüber hinweg.
„Mein Mädel ſchlaff dich nur aus
ſchlafe nur es iſt ja alles aut.“

10. Kapitel.
Ruth führte einen Jndianertanz aus, als ſie

am nächſten Morgen von dem Ergebnis der
Schönheitskonkurrenz auf der Reunion hörte,
ind erwürgte Lore beinahe mit Zärtlichkeiten.

„Jch habe das vorausgeſehen“, behauptete ſie,
„das war ja ſelbſtverſtändlich

Auch die Frau Staatsanwalt zeigte ſich ehr-
lich erfreut. Ruth ſtürmte bald davon, um eine
Nummer des Badeanzeigers zu kaufen und den
Bericht über das Ereignis zu leſen.
Lore fühlte ſich vollkommen ausgeruht, aber

eine leichte Unruhe war doch in ihr. Sie galt
dem Reeder Timm Kröger, und ihre Heiterkeit
war gedämpft. Trotzdem ſie wußte, daß er ſich
am Vormittag einſtellen wollte, erſchrak ſie
doch, als das Mädchen ihrer Mutter die Karte
reichte.

Sie ſaßen alle noch
Garten.

Timm Kröger erſchien. Heute war Frau
Giſander vollkommen Herrin der Situation
und begrüßte den Beſucher mit vertraulicher
Freundlichkeit, Die Frau Staatsanwalt wurde
vorgeſtellt und dachte bei ſich: Ahg dahinaus
läuft's. Lore nahm errötend die Blumen ent-
egen, die Kröger ihr reichte

„O Gott die vielen Stränße“,

am Frühſtückstiſch im

ſagte ſie,
„vorhin ſind erſt die vielen Blumen von der

endende Geſellſchaft, immer noch jene hand-
eſte Begleitung zur Seite. Caffarelli verſuchte

ſich durch Geſten und abgebrochene Worte zu
entſchuldigen, doch niemand antwortete. Die
Begleiter machten linksum, nahmen Caffarelli
mit und führten ihn ins Orcheſter. Auch hier
herrſchte Totenſtille. Er fand nur ſein Pult mit
der aufgeſchlagenen Seite ſeiner Arie nicht
mal einen Stuhl, viel weniger einen Armſeſſel,
in den er ſich ſonſt mit Grazie zu werfen ge-
wohnt war, vor.

Sobald er das Podium betreten hatte, begann
das Orcheſter die Arie zu ſpielen. Es blieb
Caffarelli nichts weiter übrig, als zu ſingen und
im Trotz ſang er unübertrefflich. Man applau-
dierte, man rief: „Bravo Caffarelli!“

Plötzlich ſtanden die vier handfeſten Begleiter
wieder da und nötigten ihn in das Vorzimmer.
Hier überreichte der Haushofmeiſter dem Sän-
ger einen Beutel voll Zechinen und ſagte

„Empfangen Sie hier von Seiner Eminenz
die Belohnung für Jhren Geſangl

Und nun fiel das handfeſte Quartett ein:
„Empfangen Sie hier von Seiner Eminenz

die Belohnung für Jhre Ungezogenheit!“ Da-
mit verabreichten ſie ihm eine tüchtige Tracht
Prügel.

Beethoven hatte geendet. Jedes Auge war
auf die launenhafte Jtalienerin gerichtet. Beet-
hoven ſpielte das Ritornell zu der Arie der
Sängerin, die nun entweder, um ihrer drük-
kenden Verlegenheit ein Ende oder ihrer müh-
ſam gezügelten Wut in Tönen Luft zu machen
bezaubernd ſang, ſo daß jedermann den vorauf-
gegangenen Auftritt vergaß. P.

CLeuchtende Felſen
An beſtimmten Felſengruppen im Erzgebirgt

kann man beobachten, wie ſich bisweilen ein
fluoreſzierendes Leuchten einſtellt. Dieſe merk-
würdige Erſcheinung rührt nicht etwa von
Glühwürmchen her, auch nicht von ſelbſtleuch-
tenden Mineralien, ſondern von Geſteinen, die
durch die verborgene Radiumſtrahlung in jener
Gegend zum Leuchten angeregt werden. Es iſt
ein hellgelbes Fluoreſzieren, das man übrigens
auch vereinzelt an anderen Stellen, ſo zum Bei-
ſpiel im Fichtelgebirge beobachten konnte.

Wie jetzt nähere Unterſuchungen, die auf Dr.
Alexander Köhler von der Univerſität Wien
zurückgehen, ergeben haben, iſt es vor allem das
Apatit-Mineral, das unter beſtimmten Voraus-
ſetzungen zum Leuchten angeregt werden kann.
Der Forſcher hat im Laboratorium jenes Ge-
ſtein mit einer Ultraviolett-Lampe beſtrahlt, um
die geſchilderte Naturerſcheinung ſtudieren zu
können. Dabei konnte er feſtſtellen, daß die
Leuchtfähigkeit von Verunreinigungen herrührt,
die nur in winzigſten Spuren im Mineral vor-
handen ſind. Hierzu gehören vor allem die „ſel-
tenen Erden“. Schwächer leuchtende Apatite
kann man durch kurzzeitige Erhitzung oder ſo
gar durch Ausglühen zum Fluoreſziexen

bringen. tEin Phänomen iſt ein farbloſer Apatit aus
dem Zillertal, der ohne jegliche Vorbehandlung
violett-lila leuchten kann. Wenn in einigen Fäl-
len auch das Ausheizen nichts hilft, dann kann
man ſtärkere Mittel verſuchen, etwa eine Borax-
ſchmelze anwenden, worauf dann ein ganz hel-
les Fluoreſzieren eintritt. Neben dem Apatit
können auch noch verſchiedene andere Phosphat-
mineralien, die an ſich nichtleuchtend ſind, zu
einem Leuchten in allen möglichen Farben an-
geregt werden.

S GLöſung der Schachaufgabe.
Weiß: Kb1. Lds, Scs, Se7, Bas, fs, 84, g6, sSchwaiz: Kfö, Lel, Ba4, b2. ds, g7., b4 (7). Weiß zieht

und ſetzt in 4 Zügen matt.
1. Las3! Lei-hs 2. Se7- d Kfö--g6 8. Se44 b (der Läuferzug nach v3 hat alſo einen doppelten

Zweck gehabt!) 4. Säs-f7. So leicht dieſes Problem
auch ausſieht, es iſt nur dann zu löſen, wenn man Die
Gefahr erkannt hat, daß der Läuferzug nach b eine Patt-
ſetzung droht

Direktion des Kurhotels gekommen unſer
Zimmer iſt ſchon ganz voll.“

Kröger nahm neben ihr Platz und blickte ſie
leiſe forſchend an.

„Sie haben's
Fräulein?“

„Danke, ja da wir ja noch
mäßig früh ins Bett kamen.“

Das Geſpräch tropfte dahin.
Kröger:

„Jch wollte Sie eigentlich einladen, gnädige
Frau gnädiges Fräulein eine kleine Spa-
zierfahrt auf meiner Jacht mitzumachen. Ef
iſt prächtiges Wetter

Lore war entzückt.
„Oh auf der wundervollen Jacht! Mutter!“
Frau Giſander aber hatte Angſt. Timm Krö-

ger verſuchte ſie zu beruhigen, aber ſie erklärte

gut überſtanden, gnädiges

verhältnis-

Plötzlich agte

nun, fie könne den kleinſten Wellengang nicht.
vertragen.

„Wenn Lore aber Luſt hat ich wiil ſie
nicht zurückhalten. Sie iſt ja ſo gern anf dem
Waſſer.“

„O ja, Mutter vielen Dank, Herr Kröger.
Gehen wir gleich.

„Meine Mannſchaft iſt ſchon bereit
Fälle.“

„Jch hole nur meine Jacke
Sie rannte ins Haus.
„Aber nicht zu lange bleiben, Herr Kröger“,

mwahnte Frau Giſander.
„Zum Eſſen bringe ich Jhnen Jhr Fräulein

Tochter wieder her, gnädige Frau.“
Er küßte ihr die Hand. Lore trat aus dem

Haus, die dunkelblaue, wollene Strandijacke
ſiber dem Arm.

„Da bin ich!“
Kokett breitete ſie die Arme aus. Timm

Kröger wäre gerne auf ſie zugeſtürzt und hätte
die ſchlanke, geſchmeidige Geſtalt, die ſo frei
mütig ihre Anmut zeigte, an ſich geriſſen. Aber
nur ein heißer Blick ſeiner Augen flog zu Lore
hin. Er verneigte ſich noch einmal vor den
Damen und ging dann an ihrer Seite davon
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Aus der Umgebung Nr. 123
30. Mai 1934

Für Deutſchlands Ehre und Freiheit!
Kameradſchaftsabend des 52F3. (Stahlhelm) und Verpflichtung.

Lenna. Der erſte Kameradſchaftsabend
mit Frauen der Ortsgruppe Leung des
NSDFB. (Stahlhelm) ſtand im Zeichen der
Vereidigung auf den neuen Blnd. Nach
flotten Märſchen der Hauskapelle und dem
Einbringen der Bundesfahne begrüßte Ka-
merad Beyer die vielen Kameraden, ins-
beſondere den Unterlandesführer Kamerad
von Lübbers- Halle. Jm Mittelpunkt
ſtand die oft durch Beifall unterbrochene Rede
des Kameraden von Lübbers. Der Redner
ging von der Bedeutung und den Tugenden
des deutſchen Soldaten aus. Es gelte, den
Geiſt der Deutſchen, den Germanengeiſt, hoch-
zuhalten.

Es iſt unſer Wunſch, daß es unſerem
Führer Adolf Hitler gelingen möge, die
ſen Geiſt in alle Herzen hineinzupflanzen
und das ganze deutſche Volk in allen ſei-
nen Stämmen feſt zuſammenzuſchweißen.

Wir Frontſoldaten, ganz gleich, wo der Ein-
zelne ſeinen Mann geſtanden hat, haben da-
für zu ſorgen und uns dafür einzuſetzen, daß
dieſe Frontkameradſchaft in Form der Volks-
gemeinſchaft weitergetragen und das ganze
Volk davon erfaßt wird. Es gibt nichts
Beſſeres, nichts Höheres, als den Dienſt am
deutſchen Volke. Deshalb nehmt bei der
heutigen Verpflichtung den großen Gedanken
in Euch auf, daß der einzelne nichts iſt.

Einzig und allein iſt maßgebend, die Er-
haltung unſeres Vaterlandes, unſeres
Volkes und die Sicherſtellung des Glückes
unſerer Kinder.

Jm Anſchluß an die mit brauſendem Bet-
fall aufgenommene Rede fand die Vereidi-
gung von 40 Kameraden ſtatt. 26 Mann
der Ortsgruppe Leung legten bereits in
Magdeburg das Treuegelöbnis ab. Bei den
Klängen des alten Liedes „Jch hab mich er-
geben“ verlas der Ortsgruppenführer das
Treugelöbnis, während der Führer von Lüb-
bers jeden einzelnen Kameraden durch Hand-
ſchlag verpflichtete und ihnen die Worte zu-
rief: „Kameraden, bleibt deutſche Männer
im beſten Sinne des Wortes!“ Mit dem Ab-
ſingen des erſten Verſes des Deutſchland-,
Horſt Weſſel- und des Bundesliedes und mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf den Führer
fand die feierliche Handlung ihr Ende.

Der ſtellvertretende Ortsgruppenführer
Kamerad Höpke gab im zweiten Teil des
Abends Bericht über die Führertagung des
NSDKFB. (Stahlhelm) in Magdeburg, an der
jnerzeit 26 Kameraden von Leuna teilnah-
en. Kamerad Höpke wählte zum Leitge-
inken die Worte des Pfarrers, Kamerad
riedrich-Deſſau, die dieſer in der alten

Tomkirche in Magdeburg ſeiner Predigt
vwranſtellte:

„Wachet, ſtehet feſt im Glauben, ſeid
männlich und ſeid ſtark!“

Die Grundgedanken der Frontkameradſchaft
und des Frontſozialismus ſind ſo hoch und
edel, daß er ſie als reinſte Blüte des Natio-
nalſozialismus bezeichnete. Die Wurzeln
des Nationalſozialismus liegen in der Front.
Der getreue Eckehardt unſeres Volkes, wie
auch unſer Führer haben es uns mehr als
einmal beſtätigt, daß wir uns um die Vor-
bereitung der nationalſozialiſtiſchen Revolu-
tion und um die Vertretung des Frontſol-
datengedankens ganz erhebliche Verdienſte
erworben haben.

Kamerad Höpke gab dann den in Magde-
burg geſtellten Aufgabenkreis bekannt und die
für dieſe Aufgabengebiete in Leunag bereits
ernannten Führerkameraden. Er beendete
ſeinen Bericht mit dem Schlußwort des Bun-
desführers in Magdeburg: „Hier ſind wir
zur Stelle, großzügig und elaſtiſch, hart, feſt
und zäh und doch mit einer unendlichen Ge-
duld, ſtets bereit an der Einigkeit für
Deutſchland, zu der der Führer immer wie-
der aufruft, ſichtbar mitzuarbeiten und hier-
mit marſchieren wir. Alles zum Wohle für
Volk und Vaterland! Ueber unſeren Marſch
ſchlägt die Pflicht gegenüber der Nation, die
keinen losläßt, der ihr einmal verfallen iſt“

Bewegt von dem Erlebnis des erſten Ka
meradſchaftsabends und durchdrungen von
der feierlichen Bedeutung des geleiſteten
Schwurs, blieben die Kameraden noch lange
beiſammen.

S T„

Vom Kreismiſſionsfeſt.

b. Dölkau- Die Hauptverſammlung des
Kreismiſſionsfeſtes über das wir am Mon-
tag kurz berichteten, fand im Park des
Grafen von Hohenthal ſtatt. Das Dölkauer
Miſſionsfeſt iſt bereits zum Volksfeſt ge
worden. Jn einem Pavillon waren die 350
Gewinne der Tombola aufgebaut und der
finanzielle Erfolg, 140. Mark wurden ge-
bucht, belohnte alle Mühe der mühevolken
Vorbereitung. Superintendent Ahle mann
eröffnete die Feier, worauf Miſſionsdirektor
Dr. Baudert über ſeine ſüdafrikaniſche
Heimat plauderte. Miſſionsdirektor Lokies
führte ſeine Hörer nach Jndien, wo er als
Miſſionar, gewirkt hat. Nach einer Kaffee-
pauſe wurde die Feier im Saal fortgeſetzt.
Nach einem Spiel der Weßmarer Jugend
unter Leitung von Frau Karzig ſprach

Konſiſtorialrat Foertſch zur Gemeinde und
wies auf die Miſſionsaufgabe hin. Allen iſt
die Feier zu einem Erebnis geworden.

19 Kinder kommen zur Erholung.
b. Schkeuditz Zum Erholungsaufenthalt

treffen heute um 13 Uhr neunzehn Kinder
aus dem Magdeburg-Deſſauer Bezirk hier
ein Sie werden von Vertretern der NSV
empfangen. Jn etwa zwei bis drei Wochen
ſollen dann 50 bis 60 Schkeuditzer Kinder
zur Landerhokung verſchickt werden.

Auf nach Erfurt.
b. Kötzſchlitz- Der Rittergutspächter Dr.

Wendenburg. hat den bei ihm beſchäf-
tigten Arbeitern die Fahrt zur Landwirt
ſchaftsausſtellung nach Erfurt ermöglicht, in
dem er die Koſten für die Fahrt am Sonn
tag übernimmt.

Zöſchener Kucheneſſen.
b. Zöſchen Das traditionelle Kucheneſſen
findet in dieſem Jahr am Sonntag, dem
3. Juni hier ſtatt.

Zahlreiche Fiſchreiher.
c. Collenbey Durch die anhaltende

Trockenheit haben ſich die Fiſchreiher er
heblich vermehrt. Allein am Jeſſebach hal
ten ſich 30 junge Fiſchreiher auf.

Storchenbeſuch.
c. Collenbey- Vor einigen Tagen hat nun

auch unſer Ort Storchenbeſuch erhalten. Das
Storchenpaar iſt jetzt auf einer Scheune des
Bauern Rauſchenbach eifrig beim Neſtbau.

Konzert des Muſikkorps Plato-
d. Großlehna- Am Sonntag feierte das

Muſikkorps Plato ſein 75 jähriges Beſtehen.
Trotz des kühlen Wetters wurde den Ver-
anſtaltungen aus dieſem Anlaß von der
Einwohnerſchaft ſehr großes Intereſſe ent-
gegengebracht Morgens 10 Uhr ſtellten ſich
alle Vereine zum Kirchgang. Pfarrer Werk-
meiſter gedachte in kurzen aber herzlichen
Worten der Zuſammenarbeit der Muſiker in
den 75 Jahren. Er widmete dann dem

verſtorbenen Gründer Worte des Gedenkens.
Nach der Kirche wurde an ſeinem Grabe
ein Kranz niedergelegt. Nachmittags fand
dann ein Umzug durch Groß und Kleinlehna
ſtatt, woran anſchließend ein Gartenkonzert
im Kaffee Dette geboten wurde. Bei
Begrüßungsanſprache, die der Chor Leiter Ernſt
Plato hielt, überreichte er dem Dirigent
Franz Plato für ſeine 50 jährige Tätigkeit
eine Plakette und ſprach die Hoffnung aus,
daß dem Jubilar noch eine lange gedeihliche
Arbeit für den Verein vergönnt ſein möge.
Auf beiden Sälen fand ſchließlich am Abend
ein Tanzvergnügen ſtatt, bei dem ſich Jung
und Alt recht zahlreich am Tanz beteiligte.

Bezirksbauervſchait
hielt ihre Mitgliederverſammlung ab.
e, Spergan. Am Montagabend hielt die

Bezirksbauernſchaft im Gaſthof Winkler eine
Mitgliederverſammlung ab. Nach einleiten-
den Worten des Bezirksbauernführers Fritz
Hartung ſprach Pg. Bubel, der Kreis
ſchulungsleiter der NSDAP., über grundſätz-

liche Fragen der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung, über das Werden des Dritten Rei-
ches und über die dunklen Machenſchaften der
Reaktion, welche dem Beſtreben des Führers
eine feſte Volksgemeinſchaft zu ſchaſfen, ent-
gegenarbeiten. Landwirtſchaftsrat Heim
ſprach über bäuerliche Nutzungslehre. Nach
dem er den Begriff Bauer und ſeine Stel-
lung im neuen Deutſchland klargelegt hatte,
behandelte er Bodenbearbeitung, Düngung,
Anbauverhältnis, Pferde-, Rinder-, Schwer-
ne- und Geflügelhaltung und ſchließlich die.
Anwendung der Maſchine im bäuerlichen Be-
triebe. Der Stabsleiter der Kreisſouern-
ſchaft beantwortete Fragen über die Markt-
regelung mit Eiern und Frühkartoffeln.
Nachdem der Bezirksbauernführer mitgeteilt
hatte, daß über Einſtellung von Landhelfern
neue Beſtimmungen herausgekommen ſind
und daß die Bezirksbauernſchaft geſchloſſen
im Autobus zur Ausſtellung nach Erfurt
fährt, ſchloß er mit einem Sieg-Heil auf den
Führer die Verſammlung.

Geſteigertes Jntere ſe für Nietzſches Grab.
f. Röcken- Seit einiger Zeit iſt hier die

Beobachtung gemacht worden, daß ſich der
Beſuch des Nietzſche-Grabes auf un erm Kirch-
hof auffällig erhöht hat. Sogar Ausländer
ſind unter den Beſuchern feſtzuſte len. Vor
kurzem hat man ein Richtungsſchild nach
der Nietzſche-Stätte anbringen laſſen.

662 Mark für den Kirſchenanhang
k. Schkeitbar- Der Kirſchenanhang der

Gemeinde an der Straße nach Großſchkorlopp
wurden von Herrn Hugo Fritzſche, Markklee-
berg mit 662 Mark erſteigert. Ein Gebot in

Höhe iſt ſeit Jahren nicht abgegeben
worden.

Meiſterprüfung beſtanden.
k. Kitzen- Der Bäckergeſelle Kurt Tau-

bert beſtand vor der Handwerkskammer in
Halle die Meiſterprüfung mit „gut“.

ns.-Frauenſchaſt
hielt ihre 1. Jahreshauptverſammlung ab.
k. Krumpa-Lützkendorf. Am Sonnabend

hatten ſich die Mitglieder der Ortsgruppe
Krumpa-Lützkendorf der NS.-Frauenſchaft
zur erſten Jahreshauptverſammlung einge-
funden. Die Ortsgruppenleiterin Frau
Teubner-Lützkendorf gab nach der Begrü-
ßungsanſprache den Geſchäftsbericht, der eine
tege Tätigkeit erkennen ließ. Am Jahres-
ſchluß zählte die Ortsgruppe bereits 96 Mit-
glieder, ſo daß ſie als eine der ſtärkſtender Ortsgruppen im Kreis anzuſehen iſt. Am 17.
Juni ſoll zugleich mit dem Kinderfeſt ein Feſt
für die alten Mütter veranſtaltet werden.
Jm Auftrage der Kreisleiterin, Pgn. Cre-
well- Querfurt nahm Ortsgruppenführer
Große die Verpflichtung von 45 Frauen-
ſchaftsmitgliedern vor. Er ſchilderte noch das
Werk des großen deutſchen Helden Schlageter
Das Deutſchlandlied und ein dreifaches Sieg-
Heil beendeten den eindrucksvollen Abend.

Eine Wanderwoche.

k. Mücheln. Vom 28. Mai bis 2. Juni
dauert die Schullandheimwoche des Städti-
ſchen Reformrealgymnaſiums. Die Jugend-
herbergen in Roßleben, Jena und die Leuch-
tenburg ſind als Ziel ausgeſucht worden. Jn
einem Elternabend ſoll ſpäter über das Er-
lebte berichtet werden.

8. Kampfſchießen
der Schützengilde Stöbnitz.

k. Stöbnitz- Am Sonntag fand auf dem
Schießſtand der hieſigen Schützengilde das 8.
Kampfſchießen ſtatt. Jm Gegenſatz zu frühe-
ren Jahren waren die Bedingungen geändert.
An Stelle von bisher 10 Schuß Auflage
hatte jeder Schütze 15 Schuß abzugeben und
zwar 10 Schuß Auflage und 5 Schuß Frei-
hand. Außerdem wurden die Bedingungen
für die bisherigen Sieger dergeſtalt erſchwert,
daß für jeden Sieg anſtelle eines Schuſſes
Auflage ein Schuß Freihand trat. Auf dieſe
Weiſe hatte Neumark 5, Mücheln und Stöb-
nitz 1 Schuß Freihand mehr abzugeben.
per wurde die Schützengilde Stöbnitz mit
1630 Ringen. Es forgten: Eptingen mit
1725 Ringen, Neumark mit 1368 R., Müche rn
mit 1326 R, Wünſch mit 1300 R., Eichſtädt
mit 1218 R und Lützkendorf mit 1189 R.
Die beſten Schützen des Tages waren Wer-
nereStöbnitz mit 236 Ringen, K. Weinreich-
Stöbnitz mit 228 Ringen und Bornſchein-
Neumark mit 223 Ringen, die an Stelle
der bisher üblichen Medaillen mit einem
Eichenſträußchen geſchmückt wurden. Außer
dem fand noch ein Preisſchießen für Klein
kaliber ſtatt, das folgendes Ergebnis hatte:
1. K. Schmidt fun. Stöbnitz 35 Ringe, 2.
Künzel Stöbnitz 34 R., 3. Litzkendorf, Wünſch
33 R., 4. Schrubber, Lützkendorf, 32 L
5. Blume, Stöbnitz, 30 R., 6. W. Arndtz,
Mücheln, 30 R., 7. Werner, Stöbnitz, 29 R.
8. Artus, Lützkendorf, 29 R., 9. Bornſchein,
Neumark, 29 R., 10. Wesner, Eptingen,
28 R. Die Preisverteilung wurde von dem
Kreisſportleiber Pätzold, Querfurt, vorge-
nommen, der in einer Anſprache ſeiner
Freude über die ſchießſport liche Kameradſchaft
der hieſigen Gilde Ausdruck gab, auf das
Bundesſchießen hinwies und zu der am 24.
Juni in Querfurt ſtattfindenden Standweihe
herzlich einlud.

Wilhelm Neuthor f.
k. St. Micheln-St. Ulrich. Am Sonnabend

verſchied durch Schlaganfall der Schulhaus
mann Wilhelm Neuthor im 71. Lebens-
jahre. 53 Jahre hatte er der Freiwilligen
Feuerwehr gedient und war 39 Jahre Füh-
rer der Ortsfeuerwehr St. Micheln. Als
Ehrenmitglied gehörte er dem Turnverein
an und war außerdem langjähriger Vor-
ſitzender der Ziegenzucht- Genoſſenſchaft. Mit
ihm iſt ein verdienſtvoller Mann der Ge--
meinde dahingegangen.

h

25 Jahre Storchentante.
J. Schafſtädt. Geſtern konnte Frau Kolz ihr

25 jähriges Jubiläum als Hebamme feiern.
Am 1. Mai 1920 kam ſie in unſere Stadt
und hat in den 14 Jahren bei 12161 Ge-
burten Hilfe geleiſtet. Mzgen ihr noch viele
Jahre ſegensreichen Wirkens vergönnt ſein.

Stenographen tagen.
J. Bad Lauchſtädt. Die Deutſche Steno-

graphenſchaft, Kreis Halle, wird in Kürze
in unſeren Mauern ihren erſten Kreistag
ſeit ihrer Neugeſtaltung abhalten. Nach ge-
taner Arbeit werden die Gäſte die Stadt
beſichtigen und den Tag in trauter Geſellig-
keit ausklingen laſſen.

Meiſtervrüfung heſtanden.
J. Schafſtädt Vor der Handwerkskammer

in Halle beſtand der Glaſer Willy Re u
ner. Sohn des Obermeiſters Otto Reußner,
die Meiſterprüfung im Glaſerhandwerk mit
„gut“. Wir gratulieren.

Mitteldeutſche Heimat

Auf regennaſſer Skraße.
Auto von Straßenbahn zertrümmert.

Der Oberingenieur Willibald Jähne
aus Pieſteritz iſt mit ſeinem Wagen, in
dem noch ſeine Frau Johanna und ſein
14jähriger Sohn Heinz ſaßen, in Potsdam
tödlich verunglückt Das Auto geriet auf dem
regennaſſen Aſphalt ins Schleudern, drehte
ſich um ſeine Achſe und ſtellte ſich quer über
die Straßenbahnſchienen. Jn dieſem Augen-
blick nahte ein Straßenbahnwagen. Der
Führer bremſte ſofort mit aller Kraft, doch
war es bereits zu ſpät. Mit großer Wucht
fuhr der Triebwagen in das Auto. Jähne
war auf der Stelle tot, ſeine Frau und ſein
Sohn erlitten lebensgefährliche innere Ver-
letzungen und Kopfwunden.

Wo anders iſt es ebenſo.
Jede zweite Minute ein Verſtoß gegen die

Verkehrsordnung.

Bei einer in Wernigerode durchge-
führten Verkehrskontrolle für Radfahrer
und Fußgänger wurde feſtgeſtellt, daß
durchſchnittlich jede zweite Minute ein Ver-
ſtoß gegen die Verkehrsordnung erfolgt.
Polizei, Schulen und Preſſe haben alſo hier
noch eine beſonders intenſive Erziehungs-
arbeit zu leiſten.

„Makhilde“ geriet auf Grund.
Jn den Abendſtunden fuhr in Magde

burg der Motorkahn „Mathilde“ mit

dem Heck unterhalb der Strombrücke auf
Grund. Von einem in der Nähe befindlichen
Dampfer konnte der Kahn wieder flott-
gemacht werden; er kam aber Weim Abziehen
dem öſtlichen Elbufer zu nahe und wurde
abermals feſt. Wieder gelang es dem Damp-
fer, den Kahn freizubekommen, und wieder
ſetzte er auf, diesmal am Kleinen Werder.
Der Dampfer nahm ihn zum dritten Mal
ins Schlepp. Durch geſchicktes Manövrieren
warf er ihn im günſtigen Augenblick los, ſo
r zfr Kahn enölich am Petriförder landen
onnte.

5chön und doch zwechmäßig.

Die Verkehrsſtraße 2 endlich fertiggeſtellt.

Die Fernverkehrsſtraße 2 Leipzig
Berlin iſt nach langjährigem Bau endlich
fertiggeſtellt. Während man bisher nach Ber-
lin von Leipzig über Delitz ch Bitter-feld Gräfenhainichen Witten-
4eerg fuhr, iſt jetzt eine kürzere Ver-
bindung geſchaffen, die von Leipzig nach
Düben und von hier direkt als wunder-
ſchöne Waldſtraße nach Kemberg Wit-
tenberg zu führt. Dieſer Weg iſt an Natur-
ſchönheiten entſchieden reizvoller und kürzt
außerdem die Strecke um ungefähr 8 Kilo-
Sreter.

Amksenſhebung eines Pfarrers.
Kreispfarrer Müller hat im Auftrage des

braunſchweigiſchen Landeskirchenamtes den
Paſtor Althaus in Helmſtedt aufGrund einer Predigt am erſten Pfingſtfeier
tage vom Amte enthoben.,

Freikorpstreffen bei Saaleck.
Kameraden ſollen Anſchriften bekannt geben.

Sämtliche Angehörigen der ehemaligen
Formationen des Oberleutnants Raben
(Freikorps Raben) werden aufgefordert, ihre
Anſchrift an Pg. Ernſt Evers, Hamburg 11,
Mönkedamm 7 (Fernruf 361 791) zwecks
Teilnahme am Treffen der Freikorpsver-
bände bei Burg Saaleck bei Köſen am 3. Juni
1934 oder bei ſpäterer Gelegenheit umgehend
anzugeben. Alle ehemaligen Mitkämpfer
ſollen nach Möglichkeit an dem Treffen teil
nehmen.

Das 20. Deutſche Bundesſchießen
30 000 Schützen treffen ſich in Leipzig.

Jn einer Zuſammenkunft der Leipziger
Schützen gab der Vorſitzende, Rechtsanwalt
Brecht, einige Mitteilungen über die
äußere Geſtaltung des 20. Deutſchen Bundes-
ſchießens in Leipzig. Man erwartet in den
Tagen vom 6. bis 15. Juli 30 000 Schützen aus
dem ganzen Reiche. Der Feſtzug ſoll eine
Ausgeſtaltung erfahren, die ihn zu einer ſel-
tenen Sehenswürdigkeit macht. Am Auguſtus-
platz wird eine 5000 Zuſchauer faſſende
Tribüne errichtet werden.

Nordhauſen. (Gleisverlegung der
Harzquerbahn beendet.) Die Gleis-
verlegung der Strecke der Harzquerbahn-
ſtrecke zwiſchen Nordhauſen und dem
5churzfell iſt beendet. Am Montag fuh-
ren die Züge zum letztenmal auf der alten
Strecke.
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die Ergebniſſe der Berliner Transferkonferenz
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Ausländiſche Gläubiger erkennen an, daß es werirelbar iſt, Konzeſſionen zu machen.
Die Konferenz zwiſchen den Vertretern der

Gläubiger der lang und mittelfriſtigen dent-
ſchen Auslandsſchulden und den Vertretern
der Reichsbank, die ſeit dem 27. April mit Er
örterungen über die Transferprobleme
Deutſchlands beſchäftigt iſt, iſt. zu folgendem
Ergebnis gekommen: Die Konferenz ſtimmt
der Anſicht zu, die in dem Kommuniqus vom
31. Januar 1934 ausgedrückt iſt, daß es äußerſt
unerwünſcht iſt, wenn Erhrterungen des
Transferproblems in kurzen Zeitabſtänden

attfinden. Andererſeits iſt ſie der Meinung,
aß wegen der Unſicherheit der Lage gegen-

wärtig keine Regelung empfohlen werden
kann, die für einen längeren Zeitraum
anwendbar iſt. Die Gläubigervertreter be-
ſchloſſen, die Reichsanleihen von den Erörte
rungen auszuſchließen. Nach ſorgfältiger
Prüfung der gegenwärtigen und vorausſicht-
lichen Deviſenlage Deutſchlands, der die
ſeitens der Reichsbank gelieferten Zahlen-
angaben zugrunde lagen, erkennen die Gläu-
bigerdelegierten »an, daß es vertretbar iſt,
Konzeſſionen zu machen, um Deutſchland bei
der Ueberwindung einiger ſeiner Transfer-
ſchwierigkeiten zu helſen. Die Konferenz
ſtimmt darin überein, daß das Problem der
deutſchen Auslandsverſchuldung nicht ein
Problem der Zahlungsunſfähigkeit der Schuld-
ner iſt, ſondern daß die Schwierigkeiten nur
auf dem Transfergebiet liegen.

Die Konferenz ernannte einen Ausſchuß,
der eingehend das Funktionieren der gegen-
wärtigen Deviſenbewirtſchaftungskontrolle,
insbeſondere die Verwendung von Sperr-
marks jeder Art, unterſuchen ſolle. Hierbei
hatte die Konferenz die Zuſicherung der
Reichsbank, daß der Bericht dieſes Ausſchuſſes
entgegenkommendſte Beachtung finden wird.
Die Reichsbank wird tunlichſt bald die Gläu-
bigerdelegierten von den Maßnahmen unter-
richten, die ſie im Zuſammenhang mit den
Vorſchlägen des Berichtes zu ergreifen für
nötig gehalten hat. Das Syſtem der Förde-
rung der zuſätzlichen Exporte durch Rückkauf
von Auslandsbonds oder -ſchulden wurde
erörtert. Es herrſche Uebereinſtimmung, daß
keine Rückkäufe getätigt werden ſollen mit
Ausnahme ſolcher für Zwecke des zuſätzlichen
Deviſenerwerbs im Zuſatzausfuhrverfahren,
und daß die gegenwärtig angewandte
Methode, bei der Deviſen für ſolche Zwecke
nicht vorgeſchoſſen werden. ſoweit durchführ-
bar, beibehalten werden ſoll.

Das deutlſche Angebok:

Jn der Erkenntnis, daß das Beſte, was im
Augenblick getan werden könne, ſei, eine
Löſung zu finden, welche ihrer Natur nach
vorläufig iſt, aber ſich über einen längeren
Zeitraum als bisher erſtreckt, und mit Rück-
ſicht auf die große Anzahl der ausländiſchen
Gläubiger und die verſchiedenartige rechtliche
Natur der Anleihekontrakte, entſchied die Kon-
ferenz, daß es der Lage am beſten gerecht
würde, wenn Deutſchland ſeinen Gläubigern
ein Angebot machen würde.

Die Reichsbank hat daher für den Trans-
fer der Zinſen auf Deutſchlands lang- und
mittelfriſtige Nicht-Reichsverſchuldung das
folgende Angebot gemacht: Das Angebot
bezieht ſich auf die Zinsſcheine, die in der Zeit
ä Juli 1034 bis zum 30. Juni 1935 fällig
werden:

1. Jeder Zinsſcheininhaber iſt berechtigt,
gegen Uebergabe ſeines Zinsſcheines jederzeit
bei oder nach Fälligkeit des Zinsſcheines bei
den in den betreffenden Gläubigerländern zu
bezeichnenden Agenturen Fundierungsbonds
der Konverſionskaſſe in Höhe des Nominal-
betrages des Zinsſcheines und in der Wäh-
rung, auf die der Zinsſchein lautet, zu
erhalten. Dieſe Fundierungsbonds werden
am 1. Januar 1945 fällig und werden Zinſen
zum Satz von 3 Prozent p. a. vom Fälligkeits-
tage des Coupons an tragen. Aufgelaufene
Zinſen werden in regelmäßigen Zeitabſtänden
abhängig von der Stückelung des Bonds
bezahlt, und zwar halbjährlich in den Fällen,
in denen der Nennwert des Bonds den Gegen-
wert von 250 RM. oder mehr in der fremden
Währung darſtellt. Jedes Jahr wird eine
Summe, die 3 Prozent des Betrages der um
laufenden Fundierungsbonds ausmacht, zum
Kauf ſolcher Bonds am offenen Markt zur
Tilgung oder zur Ausloſung zwecks Rück-
zahlung des Kapitalbetrages plus aufgelaufe-
ner Zinſen verwendet Die Zahlung des
Kapitalbetrages, der Zinſen und der Til-
gungsbonds wird von der deutſchen Regierung
garantiert werden und wird nicht von irgend-
welchen Transferbeſchränkungen betroffen
werden. Die Bonds ſollen ganz oder teilweiſe
durch Ausloſung zu jedem Zinstermin zuzüg-
lich aufgelaufener Zinſen getilgt werden
können. Sonſtige techniſche Einzelheiten, ein-
ſchließlich der Zinsregulierungen, die not-
wendig ſind, um Diskriminierungen zwiſchen
den Bondsinhabern zu vermeiden, werden
ſpäter feſtgeſetzt werden. Die deutſchen Stellen
werden ſich nach Möglichkeit bemühen, die
Regiſtrierung der Bonds herbeizuführen. Die
Bonds werden im Wege des zuſätzlichen
Exportverfahrens rückkaufbar ſein.

x4v]„vm—
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2. Um den Wünſchen derjenigen Zinsſchein-
inhaber zu entſprechen, die eine Parzahlung
einem Fundierungsbond vorziehen, über-
nimmt die Reichsbank die Verpflichtung (vor-
behaltlich des unten vorgeſehenen Widerrufs),
die Zinsſcheine zu 40 Prozent ihres Nominal-
betrages zu kaufen. Der Zinsſcheininhaber
ſoll berechtigt ſein, die Zahlung des Kauf-
preiſes gegen Uebergabe des Zinsſcheines (an
die in den betreffenden Gläubigerländern zu
bezeichnenden Agenturen) jederzeit, früheſtens
ſechs Monate nach dem Fälligkeitstag der be
treffenden Zinsſcheine, zu erhalten. Die
Schonfriſt iſt beſtimmt, das Arbeiten des zu
ſätzlichen Exportverfahrens zu erleichtern.
Der Zinsſcheininhaber kann an Stelle des Be-
haltens der Zinsſcheine bei Fälligkeit und
Uebergabe ſechs Monate oder mehr nach
Fälligkeit gegen 40prozentige Barzahlung
Fundierungsbonds oder Zwiſchenſcheine am
oder nach dem Fälligkeitstage annehmen und
dann den Fundierungsbond früheſtens ſechs
Monate nach dem Fälligkeitstage gegen Bar
zahlung von 40 Prozent zurückreichen. Die in
dieſem Abſchnitt vorgeſehenen Zahlungen
unterliegen nicht irgendwelchen Transfer-
beſchränkungen. Da indeſſen die Fähigkeit
der Reichsbank zur Leiſtung dieſer Zahlung
abhängig iſt von den Deviſen, die Deutſch-
land gegenüber ſeinen Verpflichtungen in
fremder Währung zu der Zeit, zu der die
Zahlungen zu leiſten ſind, verfügbar hat, be-
hält ſich die Reichsbank das Recht vor, das
Angebot bezüglich ſolcher Barzahlungen mit
30tägiger Kündigung, über die in geeigneten
Zeitungen in den verſchiedenen Gläubiger-
ländern Mitteilung erfolgt, zurückzuziehen.
Die Reichsbank wird jedoch alle Anſtren-
gungen machen, um ihre Deviſenlage ſo zu
beſſern, daß die Barzahlungen gemacht wer-
den können, und wird die vorſtehenden 40
Prozent erhöhen, wenn ſie ſich in der Lage
ſieht, es zu tun.

3. Das vorſtehende Alternativangebot kann
von den Zinsſcheininhabern entweder für die
Zinſen des erſten Halbjahres oder für die des
zweiten Halbjahres oder für beide durch
Uebergabe der entſprechenden Zinsſcheine an
die oben erwähnten Agenturen angenommen
werden. Geeignete Vorkehrungen, die den
beſonderen Verhältniſſen der verſchiedenen
Gläubigerländer Rechnung tragen, werden
getroffen werden, um jede Entſcheidung des
Zinsſcheininhabers durchzuführen

4. Gläubigern, die keines der vorſtehenden
Angebote anzunehmen wünſchen und ſich alſo
entſchließen, ihre Zinsſcheine zu behalten,
Ware alle Rechte aus den Zinsſcheinen ge-
wahrt.

5. Das Angebot bezieht ſich nicht nur auf

Zinsſcheine, ſondern auch auf alle Zins-, Divi
denden- und ſonſtigen regelmäßig wieder-
kehrenden Zahlungen ähnlicher Natur, unab
hängig davon, ob ſie auf Grund von Zins-
ſcheinen geleiſtet werden. Geeignete Vor
kehrungen hierfür werden getroffen werden.

6. Die Behandlung der Tilgungs- undKapitalrückzahlungen für den durch dieſen

Plan betroffenen Zeitraum iſt Gegenſtand
eines beſonderen Unterausſchuſſes geweſen.
Soweit durchführbar, werden Regelungen,
die ſubſtantiell dem Bericht entſprechen, in an-
gemeſſener Zeit bekanntgegeben werden.

Die Reichsbank wird alle zur Durch
führung des Obigen im einzelnen notwendi
gen Maßnahmen ſofort ausarbeiten und da-
bei mit den verſchiedenen Gläuhigerkomitees
in Fühlung bleiben, um den Wünſchen der
Gläubiger ſo weit wie möglich entgegenzu
kommen. Die Reichsbank wird die notwendi-
gen Schritte tun, um die Genehmigung der
deutſchen Regierung, ſoweit dieſe nötig iſt, zu
Vorſtehendem zu erhalten.

Erklärung der Gläubigerländer:
Von den verſchiedenen Delegationen wur-

den folgende Erklärungen abgegeben:
Die britiſche, franzöſiſche und ſchwediſche

Delegation ſind bereit, die Annahme des vor-
ſtehenden Angebotes unter der Bedingung zu
empfehlen, daß

a) den Erforderniſſen ihrer betreffenden
Regierung bezüglich des Dienſtes der Reichs-
anleihen Genüge geſchieht und

b) falls die Durchführung des Planes für
ein Land in der Weiſe erfolgt, daß die
Staats angehörigen des betreffenden Landes
vor denjenigen anderer Länder bevorzugt
werden, die Gläubigerdelegierten dieſer an-
deren Länder ſich für ſich ſelbſt und ihrer
Regierungen die Handlungsfreiheit vor-
behalten.

Da der Plan der von der ſchweizeriſchen
Delegation immer wieder betonten beſon-
deren Lage der Schweiz nicht Rechnung trägt,
bedauert ſie, dieſem ihre Zuſtimmung nicht
geben zu können. Die holländiſche Delegation
ſieht ſich genötigt, die Annahme des obigen
Kommuniqués abzulehnen.

Die amerikaniſchen Delegierten haben an
der Konferenz ausſchließlich auf derjenigen
Grundlage teilgenommen, auf der ſie der An
gabe in dem am Schluß der Januar-Konfe-
renz ausgegebenen Kommuniqué zufolge ein
berufen worden war, nämlich „keinerlei Dis-
kriminierung zugunſten der Gläubiger
irgendeines Landes und Außerkrafttreten von
Sonderabkommen“.

Gekreide- und Warenmärkke.
Berlin, Mai. GefreidegroBbmarkt.

Votierungen.) Oetreide- und Olsasten in RM für 1000 kg
gonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchechn. -Qualitst,

76/77 kg frei Berlin. ruhigErzeugerpreis ab Station Gruppe II 188.0
r d II e Gruppe II 191,0v t e e Gruppe v 193.,0Märkisehe Durchsechnittsquslität

7 kg Be tig ar Srreu 8 tionre re e e II 160t d d Gruppe v 102re Berlin
derate, Braugerste, teinste nene vtetig
Braugerste, gute 172/176Sommergersſe mittlerer Art und Güte (66 171
Wintergerste, zweizeilig SWintergerste, vierzeilig

Hafer. Märkische Durchschnittsqualität alt u
nen 17176zteirg Cieferung per a e Obktobe Se DeremberMär

ezenmehb, Prelsgebiet I 26,25rubig I III 29,70v e e 27.009 79 9808

Roggenmedt Preiegebiet l. dietig 22,50
Kolzenklore 711.7 Ackerbohnen 8S, 10/8, 9
ruhig leinkuchen 5.55feggenklee 11,2/11,2Erdnußkuchen 4,75
ruhig Erdnnßkuchenmeh 7.75t aps Trockenschnitze 5,15leineaa t. SoſaschroViktorigerbsen 2022 a tiamburs 4,55K. Speiseerbsen 14,0/17,0 ab Stettin 5

Futtererbsen 9,501,0 artofelockeo 7.0
Peluschken 8,0-8,25 exklusive.

Metalipreise in Berlin vom 29. Mai (für 1000
i Reichsmark) Elektrolytkupfer wire vars 47 00 Original
Hüttenaluminium, roz. in Blöcken, Walz- od. Draht-barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41 Fein-
zilber für kg fein 37.00--40. 00.

8Berlin, 29. Mai. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Urie Geld Brie) GeldMai 9 20,00 19.50 November 21.25 20.75
(nu 20.25 19.50 Dezember 21,50 21.00futt 20.25 19,75 jan 21.50 21.00August 290.50 00 e brua A. 50 21.25September 20.75 20. 25 März A. 75 21.2
itober 21,00 20. 5 Apri! 22.00 21,50

Magdeburg, 20. Mar. Zuekermarkt. (lermmn
preise.) Weißzucker ein schließlich sach rei Seeschifee
ſamburg für 50 kg wetto.de Gelo Urie! Ge le
An e dovem terMai 2,80 3, Dezember 4 10August 4.00 3.80 Februar nOkfober 4,20 4,00 Mar

Magdeburger Sehlachtviehmarkt vom 29. MaiAuft rieb 552 Rinder, und zwar 18 Oechsen, 282 Bullen,
88 Kühe, 106 Färsen, ferner 31 Fresser, 481 Kälber, 107 Schafe,
434 Schweine. Zum Schlachthof direkt 10 Rinder, Kaälber,
28 Schafe, 40 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfund
e hbendgewicht in Reichsmark

Ochsen: l. Kl. 31-33, 2.

Färsen: Kl. 33--35, 2. 30--32,
fresser: 16-25, Kälber: 1. Kl.
4. 35--42, Schafe I. Kl. 32-- 3. 4.5. Schweine l. Kl. 50--50, 2. 40--42, 3. 36—41.
4. 30--36, 5. 82--35, Sauen: 36--38. Ob sehüältsgoang
hwiene Rinder Kälber und Schafe glatt.

Amt

h 38 15 37

Haliescher Schlachtvlehmarkt
am 29. Mai.

Auftrieb: 270 Riuder (24 Ochsen,
u. Färsen), 159 Ksälber, 146 Schaſe, 754 Schweine zusammen

Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 73 RKinder,
45 Kàälber, 39 Schafe, 249 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

9t Bullen, 155 Kühe

heute vorh. heute vorh. heute vorh-
Ochsent 33-35]32-35 Kühe 3 20- 23 20-23 1 31-3 38-40
do. 2 do. 4 16-1913- i 2 27-30do. 3206-28 25-28Fäarson ſ 32-3432- 34 z S 35.3

do. 4 do. 2 242 5 41u
do. 2 20-29 26-29 t to. 3 2122 22-25 fressor 3 -40 36.3843. e 20 Kuider 1 a4s-4545. 48 a 37-4035.

do. 2 40-4440-44 5 35.3730. 35
Küne 18-3128-30 do. 3 34-35 4-30

do. 2 24-27124-27 do. a 7 32-3530-35
Fettschweine über 200 Pfund Lebendgewich a) Speck-

schweine b) vollfleischige Schweine 40-4l.
Marktverlautf Rinder. Kälber Schafe und Schweine gut

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtischen

Schlacht- und Viehhbofe zu Halle.
6ezahlt wurden am Dienstag, dem 20. Mai, für 50 kgFleischgewiecht: Ochsen höcheter Preis 55. niedrigster Preis

40, häufigster Preis 52 M.. Bullen 54, 43. 50 Kühe 54,
10, 50 Färsen 560, 4, 52 Jungriuder 54, 45. 52 Mastkäl ber
einschl. Lunge und Leber) 75, 75. 75. Saugkälber (do.) 70,

05, 68 Laäàmmer, Masthammel! (do') 85, 75, 82 Schafe (do.)
75, 68, 72 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 62. 58
60 ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Magdeburg, Mat Auckermarkt. Preise W.
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50
brutto für getto a Verladestelle h GemahlensMehlis be orompter ieſernne Mai 32715--32 25

beipziger Schlachtviehmarkt vom 29. Mat Au-rieb 270 Kinder (244 Ochsen, 91 Bullen, 135 Kühe, 78 Färsen),
5690 Kalber, 912 Schafe. 2881 Schweine, zus. 5116 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugeführt Bkinder, 14Kàlber, 5008chafe,
193 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewieht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsen 136 37133-35] Kühe 3 20-2320-25 e 2 45 46 45. 46do. 212 3420-52) do. 14- 1004-10 5 32 44 42 47

40. 32 40. 35 a 36 41do. 4 25 27 färsen 32 3532-34 15
do. 5 agao. 3 24 31 28 31 40 36 37Buſen 4 31-34 31-33 Kälber 2 39 40 36-37o. 25. 28-50 o. 50 54 49-52 50 34-25
do. 5 24- 725-25 3 45-4942- 48 37-38 32- 53
do. 4 29-2321-24 do. 4 40-4435-41 5 36Kühe 30 33 30-3 do. 5 32-39 5- z4
do. 220 2026-29 Sehaſfe 5 38 33 36

Geschäftsgang Kinder gut, Kaälber, Schweine lnvgs,
Schate flozt. Dberstand: 11 Rinder, davon 2 Oehsen
s Bullen, 5 Kühe, Farsen. Kölber, 12 Schafe, 18 Schweine.

Berliner Sehlachtviehmarkt vom 29. Mai. Au-
triet 238 Kinder (davon 549 Ochsen 825 Bulleo, 864 Kühe
und Färsen), 3045 Käl ber 6211 Schafe, 19521 Schweine. Zum
Schlachthof direkt I. Kühe und Färsen, 44 Auslandsrinder.

Kälber, Auslandskälber, Schate, 55 Schweine
66 Auslandsschweine. Preise m Reichsemark je Zentner:
Ochsen: 1. Kl. 35-356 2. 33 34. 4. 29--32
Bullen l. Kl. 32-32,. 2. 30--31, 3. 26 28, 4. 24--25
Kühe 1. Kl. 27--30, 2. 24--26. 3. 19--28. 4. 13--16 Färsen
I. Kl. 33-34, 2. 30--32, 3. 27-—29, 4. 23--25; Fresser: 18--24.kälber: ſ. k. 2. 55-60, 3. 4 4. 35Schaſe: c. 43-—44, 2. 3. I1-42, 4. 5. 38--40.
Weidestsmachafe Schweine Kl. 50- 50 2. 38--38,

5 33 34 Sauen 33 35.

Nr. 123
Mittwoch, 30. Mai

Riebeckſche Monkanwerke AG.
Wieder Dividendenvorſchlag von 4,2 Prozent.

Jn der Aufſſichtsratsſitzung der Riebeck-
ſchen Montanwerke wurde beſchloſſen, der
Generalverſammlung auf Grund des be-
kannten Jntereſſengemeinſchaftsvertrages mit
der J. G. Farben wieder eine Dividende von
4,2 Prozent vorzuſchlagen. Nach den Angaben
der Verwaltung ſind Produktion und Abſatz
faſt aller Erzeugniſſe im Berichtsjahr ge-
ſtiegen. Die günſtige Entwicklung hält auch
im laufenden Geſchäftsjahr an. Im Kampfe
zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit wirkt die
Geſellſchaft tatkräftig mit. Die für den Auf-
ſchluß des neuen Tagebaues im Zeitz-Weißen-
felſer Revier beſtimmten Maſchinen und Ge-
räte ſind in Auftrag gegeben. Jn den eigenen
Betrieben iſt ſeit dem Tiefſtand der Beſchäfti
gung im März 1932 die Belegſchaſt um 1567
Mann vermehrt worden. Sie beträgt zurzeit
6593 Mann. Die Geſellſchaft hat in Ausſicht
genommen, den Bau einer Hochdruckkeſſel-
anlage mit Kraftwerk und den Bau einer
Brikettfabrik im Zeitz-Weißenfelſer Revier
mit einem Geſamtkoſtenwert von über 12 Mill.
Mark durchzuführen.

Halleſcher Bankverein, Halle.
G.-V. genehmigte 3 Prozent Dividende.
Die Generalverſammlung des Halleſchen

Bankvereins
Kommanditgeſellſchaft auf Aktien, die geſtern
unter Vorſitz des Geheimen Juſtizrats Dr
Keil in Halle ſtattfand, genehmigte den
Abſchluß für das Jahr 1933, wonach eine
Dividende von 3 Prozent auf das Komman
ditkapital von 5 Millionen Mark gezahlt
wird. Jm Aufſichtsrat traten keine Ver
änderungen ein. Vertreten waren 28 Aktio
näre mit einem Stammkapital von 2901 780
Mark mit 14084 Stimmen. Wie einer der
Geſchäftsinhaber, Direktor Flakowſki, aus-
führte, ſeien die erſten drei Monate des
laufenden Geſchäftsjahres, die bereits zahlen
mäßig feſtliegen, befriedigend verlaufen. Die
Umſätze haben ſich erhöht, die Depoſiten und
Kreditoren zugenommen. Die Liquidität ſei
geſtiegen, obgleich die Geſellſchaft in den ver
gangenen Monaten eine ganze Reihe von
mittleren Krediten herausgegeben hat. Die
Ergebniſſe im April und Mai laſſen ſich
noch nicht genau überſehen, doch laſſe ſich
mitteilen, daß ſie im gleichen Maße verlaufen
ſind wie die vorangegangenen Monate. Direk
tor Flakowſki wies insbeſondere darauf
hin, daß es der Halleſche Bankverein immer
als ſeine Hauptaufgabe angeſehen habe, als
altes regionales Bankinſtitut den Mittel
ſtand mit Kredit zu verſorgen. Jn dieſem
Zuſammenhang betonte er, daß die Bank in
ausgedehntem Maße auch wieder zur Ge
e brung von Perſonalkrediten übergegangen
ei.

Zörbiger Bankverein, Zörbig (Prov. Sachſen).
Am Dienstag fand die Generalverſammlung des

Zörbiger Bankvereins von Schröter, Körner Co.,
Komm.-Geſ. auf Aktien ſtatt, die den von uns bereits
veröffentlichten Abſchluß genehmigte. Danach wird
eine Dividende von 4 Proz. gegen Einreichung der
Gewinnanteilſcheine Nr. 2 verteilt. Die ſatzungs
mäßig ausſcheidenden drei Herren: Bauer Arno
Teutſchbein, Köckern, Bauer Otto Jahn, Zörbig,
Bankdirektor Wallmann, Deſſau, wurden wieder
gewählt.

Landfeuerſozſetät der Prov. Sachſen

Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen, betrug
der Verſicherungsbeſtand im Jahre 1933 551 454 mit
einer Verſicherungsſumme von 6 633 651 000 RM. (im
Vorfahr 544 419 Verſicherungen mit einer Verſiche-
rungsſumme von 7 396 056 000 RM.). Der verhält
nismäßig geringe reine Zugang iſt auf eine gewiſſe
Verſicherungsmüdigkeit und auf das Beſtreben vieler
Verſicherungsnehmer zurückzuführen, nur ſehr nied-
rig zu verſichern. Wie wir dem Geſchäftsbericht wei
ter entnehmen, iſt das Jahr 1933 in allen Verſiche
rungs zweigen äußerſt günſtig verlaufen. Dieſes Er
gebnis beruht in der Hauptſache auf dem Rückgang
der Brandenitſchädigungen. Jm Hinbſick auf die
Brandurſachen war ein Rückgang der Brandſtiftun
gen zu beobachten. Weiterhin liegen den günſtigen
Verſicherungsergebniſſen Vorgänge zugrunde, die ſeit
der Machtergreifung der NSDAP. ins Leben gerufen
wurden. Neben der Erhöhung der öffentlichen Sicher
heit ſind die Maßnahmen der Regierung zur Beſei
tigung der Not der Landwirtſchaft auch dem Verſiche
rungsgedanken zugute gekommen. Ferner waren die
Maßnahmen zur Belebung der Wirtſchaft und zur
Bekämpfung der Asbeitsloſiokeit, insbeſondere die
jenigen zur Förderung der Bautätiakeit, der Sied-
lung, der Feuerverhütung und Feuerbekämpfung von
weſentſichem Einfluß Dieſes Ergebnis verſetzte die
Sozietät in die Lage, neben Rüſckſtellungen den
Sozietätsmitgliedern der Feuer und Einbruchsdieb-
ſtahlsverſicherung 30 Proz und den Mitgliedern der
Haftpflichtverſicherung 20 Proz. von den Beiträgen
des Jahres 1933 in der Form zu erſtatten, daß ſie
auf Beſträge für 1934 zur Anrechnung gelangen.

Franz Braun A.-G., Zerbſt.
Das abgelaufene Geſchäftsfahr brachte einen Be

triebsverluſt von etwa 50 000 RM.. ſo daß der Ge
ſamtverluſt nunmehr 335 000 RM. betragen dürfte
bei einem Aktienkapital von 1,8 Mill. RM. Erſt im
dritten Viertelſahr trat eine Beſſerung des Ge
ſchäftsganges ein, die auch im neuen Jahre angehal-
ten hat. Der gegenwärtige Auftragsbeſtand ſichert
die Beſchäftigung für einige Monate.
Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahn.

Wie wir hören, wird die Geſellſchaft keine
Dividende auf das 12,6 Millionen RM. be
tragende Aktienkapital verteilen. Einſchließ-
lich des Gewinnvortrages aus dem Vorjahr
ergibt ſich ein Reingewinn von etwa 130 000
Mark, der wiederum auf neue Rechnung vor-
getragen werden ſoll. Wie wir hören, hat
das abgelaufene Geſchäftsfjahr einen Auf
ſchwung im Verkehr gebracht, der im März
1933 einſetzte und der in der zweiten Hälfte
des Jahres gegenüber 1932 einen Zuwachs
von etwa 25 Prozent ergab. Gegenwärtig
erfahren die Verkehrsziffern eine weitere
Steigerung, ſo daß gegenüber 1933 mit einem
Zuwachs von etwa 15--20 Prozent zu rechnen
iſt. GV. am 16. Juni in Blankenburg.

von Kuliſch, Kaempf Co.,
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Aufruf des Reichsſporkführers.
Zur Werbewoche der Deutſchen Turnerſchaft.

Meinen Gedanken, daß gerade jetzt beſonders
werbende Anſtrengungen für die Verbreitung der
Leibesübungen im Volke nötig ſind, führt die Deut
ſche Turnerſchaft unter meiner Führung in dieſer
Woche in einer Maßnahme durch, die als die größte
Werbeaktion zu bezeichnen iſt, die jemals ein Ver
band für Leibesübungen unternommen hat.

Zu einer Werbewoche, die am letzten Sonntag be
gonnen hat, die am nächſten Sonntag endet, die
1 700 000 Mitglieder der DT. aufgerufen und ver
ſammelt. Mit der Kraft, die ihnen aus der Tradi-
tion eines Jahrhunderts und der ſelbſtgewählten
Diſziplin der Turnerſchaft zufließt, werden ſie Zeug
nis ablegen vor dem Deutſchen Volke für Wert und
Leiſtungen Jahnſchen Turnens und für den Geiſt
unſerer Gemeinſchaft. Jn breiteſter Front ſetzt die
Millionenarmee der Deutſchen Turner und Turnerin-
nen den Vormarſch ins neue Volk fort, den ſie in
den Tagen des 1. Deutſchen Turnfeſtes in Stuttgart
begonnen hat. Jahns Traum, der deutſches Turnen
wie einen mächtigen Strom Deutſchlands Grenzen
umwallen ſah, ſoll Wirklichkeit werden. Welcher
Turner, welche Turnerin möchte ſich da ausſchließen!

Das Werbeheft der Deutſchen Turnerſchaft, heute
ſchon nach ſeiner Zuſammenſtellung, ſeinem Jnhalt
und ſeiner Verbreitung ein beiſpielloſer Werbe-
erfolg, muß zu ſeiner vollen Wirkung gebracht wer
den. Die Erſtaufla e von 450 000 Stück muß reſt-
los in die Hände von Volksgenoſſen gelangen, die
für die Turnſache geworben und gewonnen werden
können. Jede: Turner wirbt ein neuesMitglied, jeder Turnkreis gründet
mindeſtens einen neuen Turnverein!
Das iſt das nächſte Ziel der Werbewoche der Deut-
ſchen Turnerſchaft.

Was hundertjähriges, freiwilliges Kräfteſammeln
und ſchenken an Gutem bisher in der großen Orga-
niſation vermocht hat, ſoll ſetzt, nachdem die trennen-
den Schranken niedergebrochen ſind, dem geſamten
Volke zuteil werden. Und das ganze Volk ſoll es
wiſſen, daß nicht engſtirniger Verbandsgeiſt die
deutſchen Turner und Turnerinnen zu der gewaltigen
Anſtrengung der Werbewoche antreibt, ſondern die
Kraft und der Wille zum Guten, zur großen deut-
ſchen Volks gemeinſchaft und zur Hebung der Volks-
kraft und der Volksgeſundheit, damit die völkiſche Er-
neuerung gelinge. So rufe ich Euch auf, liebe Turn-
brüder und Turnſchweſtern zum vollen Einſatz in
dieſer Woche! Geht von Tür zu Tür, von Herz zu
Herz im Lande, denkt jeden Tag an unſere Gemein-
ſchaft und arbeitet für ſie, dann werdet Jhr Euch durch
das gemeinſame große Werk erheben und erhöhen,
nnd ihm und damit dem Vaterlande nützen. Jch habe
das Vertrauen zu Euch, daß die Werbewoche durch
Eure Pflichterfüllung zu einem vollen Erfolge wer
den wird. von Tſchammer. Reichsſportführer, Füh-
rer der Deutſchen Turnerſchaft.

Und nun gegen Schweden.
Zur Fußballweltmeiſterſchaft in Ftalien.
Deutſchland, deſſen 5:2-Sieg gegen Belgien bei

leibe nicht ſo klar zuſtande kam, wie es das Reſultat
vermuten läßt, hat am 31. Mai in der zweiten Runde
bekanntlich Schweden zum Gegner. Der Wiener
Zchiedsrichter Braun, der das Spiel Schweden
Argentinien leitete, gab der Anſicht Ausdruck, daß
Deutſchland die Schweden mit einem halben Dutzend
Toren Differenz ſchlagen müſſe. Das iſt ſelbſtver
ſtändlich eine gewaltige Uebertreibung. Aber wir
glauben zuverſichtlich auf einen Sieg Deutſch-
land s und damit auf eine Plazierung Deutſchlands
für die Vorſchlußrunde rechnen zu können, in der ſie
auf den Sieger des Spieles Tſchechoſlowakei-- Schweiz
treffen würde. Die Befangenheit und Nervoſität, die
Deutſchlands Elf im erſten Spiel unter den erwarteten
Leiſtungen bleiben ließ, iſt nun ſicherlich von unſeren
Spielern gewichen, die laſtende Verantwortung iſt
mit dem ſiegreichen Ausgang des erſten Spieles von
ihnen genommen. jetzt ſind ſie frei zu den gewaltigen
Anſtrengungen, die wir noch von ihnen mit günſtigem
Ausgang erwarten.

Ein aufregendes Gefecht war das zwiſchen der
2Zchweiz und Holland in Mailand, das bis zum letzten
Augenblick unentſchieden war. Wenn es die Schweizer
ſchließlich 3:2 gewannen, ſo danken ſie das einer aus-
nehmend guten Tagesform und dem Umſtand, daß die
an ſehr gute, elaſtiſche Raſenptätze gewöhnten
Holländer durch das harte und unebene Terrain ſicht-
lich benachteiligt waren.

Schweiz wird die Tſchecho-
ſlowakei, die Rumänien in der erſten Runde 2:1
ſchlug. Die Rumänen ſollen ein hervorragendes
Spiel geſpielt haben, und man ſagt dem belgiſchen
Schiedsrichter Langenus nach, daß ſeine Leitung des
Spieles vorteilhafter für die Tſchechei geweſen ſei und
den Ausſchlag gegen die Rumänen gegeben habe.
Ohne daß ſelbſtverſtändlich damit der Verdacht einer
bewußten Begünſtigung der Tſchechen durch Langenus
erhoben wird. Jn der Schweiz wird die Tſchecho
ſlowakei vermutlich einen ähnlich ſchwierigen Gegner
wie in Rumänien haben.

Nächſter Gegner der

Das Sommer-Schachturnier.
Das Sommerturnier wird jetzt nach Schwei-

zer Syſtem durchgeführt, da die zuerſt ge-
plante Spielweiſe, bei der jeder gegen jeden
ſpielen ſollte, zu viel Zeit in Anſpruch nimmt-
Jm Schweizer Syſtem ſpielen zum Beiſpiel
in der 2. Runde die Sieger der erſten Runbe
gegeneinander, ebenſo die Verlierer der erſten
Runde. Jn der erſten Runde ſpielten: Kiſt-
macher--Gans 0:1: Merk--Höhne 0:l; Ma-
pitz--Beck 0:1; Reiter--Lehnert 0:1; Schu-
mucher--Gans 0:1; Merk--Höhne 0:1; Ma-
lordy--Bunke 0:1: Klemt-Schade 1:0.

Schachfreunde KötzſchenBeung.

Erwartungsgemäß ſiegten im Sommer-
turnier Nowek--v. Rhein, Donner--Schwanke
Kellner--Obſt, Wacker--Auſt und Winzer-—
Nagel. Der Simultankampf Keſſel- Merſeburg
gegen die Schachfreunde ſtellte erneut unter
Beweis, in welch uneigennütziger Weiſe die
ſtärkeren Spieler die unteren Gruppen ſchach-
lich vorwärtsgebracht haben. Denn auch hier
waren es die Schächer der 2. Gruppe, die für
ihren Verein ein ehrenvolles Ergebnis er-
kämpften. Nagel--Keſſel 1.0; Pramme, Obſt
und Andrae remiſierten. Beſonders gute
ar ganlagen zeigten P. Rothe, K. Winzer,

acker und Amrhein. Alle übrigen mußten
vor dem Talent Keſſel beugen.

Jm Buch der Deutſchen Turnerſchaft, in das Max
Schwarze die Seele der Turnerſchaft hineindichtete,
und das jetzt in jedem deutſchen Turnverein, im
kleinſten Dorf, zu Hauſe iſt, findet ſich der Beweis
dafür, daß das deutſche Turnen, um mit dem Reichs
ſportführer von Tſchammer und Oſten zu ſprechen,
dazu berufen iſt, mi der Mannſchaft der SA. für
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland der Größe, der
Ehre und Freiheit zu marſchieren. Jm „Buch der
Deutſchen Turnerſchaft“ (1. Aufl. 1923) heißt es:
Von den fratzenhaften Perzerrungen deutſcher Lebens
art ſeien hier nur eirige genannt, mit denen die DT.
ſich immer wieder herumſchlagen muß. Zuerſt die
Fremdtümelei dann der Klaſſen und Kaſtengeiſt, zum
dritten der Parteigeiſt. „Zuletzt aber als die
ſchlimmſte Hemmungstatſache im turneriſchen Leben
ſteht überall der deutſche Spießbürgergeiſt, der Geiſt
der Beſchränktheit und maſſigen Verſtändnisloſigkeit.
Er iſt ein vielköpfiges Ungeheuer, das in allen Volks
ſchichten lebt.“ Weil die Deutſche Turnerſchaft ſo
eingeſtellt war, kam der Führer des deutſchen Volkes
zum deutſchen Turnfeſt in Stuttgart. Deshalb konnte
der Führer in Stuttgart ſo wunderbare Worte
formen:

„Daß die deutſche Turnerei in den ganzen Jahr-
zehnten einer liberaliſtiſchen geiſtigen Mißbildung,
der tieferen Geſetze vielleicht ſelbſt unbewußt, in
der Schule ſchon und nach ihr im freien Verband
die körperliche Kraft der Nation ſtählte, hat ſie
zu einem gewaltigen Faktor der Erhaltung unſeres
Volkes erhoben.“

Und deshalb kann der Reichsſportführer von
Tſchammer und Oſten mit Stolz ſagen: „Die
Deutſche Turnerſchaft lebt beſſer dennj el!“ und kann mit gutem Gewiſſen ausrufen: Haltet
der Deutſchen Turnerſchaft die Treue. Sie iſt den
Weg der Volksgemeinſchaft ſauber und rein gegan-
gen! So geht die DT. wohlgerüſtet in die Werbe-
woche hinein. Volksgeſundheit. und Volkskraft will
ſie heben, damit die völkiſche Erneuerung gelingt. Die
DT. will nicht ſchlafengehen, ſie will weitermahnen.

C

SgartreueStaffel der Deutſchen Turnerſchaſt

Die Saartreue-Staffel der Deutſchen Turnerſchaft
iſt beſchloſſene Sache. Sie wird, genau wie der Her-
mannslauf im Jahre 1925, einer der großartigſten
Staffelläufe werden, die es je gegeben hat. 9 Haupt-
läufe wird die Saartreue-Staffel haben. An dieſe
Hauptläufe, die alle in Koblenz enden werden, ſchließt
ſich nach dem Beiſpiel des Hermannslaufes eine Reihe
von Nebenläufen an, die einmal den Zweck haben, die
Verbindung zu halten mit deutſchen Städten, dann
aber auch, um alle deutſchen Gaue an der Staffel aus-

Aus dem deutſchen Turnerlager
Hiller über die D. T. Großarkige Werbung im ganzen Reich.

nahmslos teilnehmen zu laſſen. Jm Gau Mitte wer-
den die geſchichtlich bedeutungsvollen Stätten und

Von der Fliegerlandesgruppe 13 wird
uns geſchrieben: Wir ſtehen an der Schwelle
der diesjährigen deutſchen Luftfahrtwerbe-
woche Zum zweiten Male im Dritten Reich
wird ſie in der Zeit vom 1.--8. Juni den Blick
des ganzen Volkes unverwandt auf die Luft
fahrt richten. Mit wuchtigem Auftakt ſandte
ſie in der großen Deutſchlandfahrt des Luft-
ſchiffes „Graf Zeppelin“ in den Pfingſttagen
ihre erſten Vorboten voraus. Kein Beſſeres
konnte im Dritten Reich von ihrem Heran-
nahen künden als gerade der ſilberne „Graf“.
Symbolhaft verkörpert uns der Name Zeppe-
lin die gewaltigen ſeeliſchen Kräfte, aus denen
alles Große und Beſtändige wird und gewor-
den iſt: Wille, Glauben und Opferbereitſchaf.t

Gewaltig und unerſchütterlich der Wille des
alten Grafen, dem ein Rückſchlag nur An
ſporn war zu neuen größeren Taten, gewaltig
auch der Glaube eines ganzen Volkes, dad
ſein Werk zu dem ſeinen machte und in er-
habener Opferbereitſchaft die Mittel ſpendete,
mit denen es zu Ende geführt werden konnte.
Der Lohn blieb nicht aus. Jn den dummfen
Jahren des Niederbruchs richtete das Werk,
das einſt von ihm ſelbſt aufgerichtet worden
war, ein armes, geſchlagenes, an ſich ſelbſt ver-
zagendes Volk wieder auf.

Die Jahre der Knechtung liegen hinter uns.
Das Deutſche Volk hat wieder eine Zukunft.
Aber ſie fiel ihm nicht wie eine reiſe Frucht,
die es nur abzupflücken brauchte, in den Schoß.
Sie erwuchs ihm aus dem unbeirrbaren,
ſtählernen Willen ſeines Führers Adolf Hit-
lers, aus ſeinem Glauben an die Sendung
und die Jdee des Führers und aus ſeiner
Opferbereitſchaft für das Aufbauwerk, das der
Nationalſozialismus im Dritten Reich tagtäg-
lich und Schritt für Schritt vollzieht. Auch
die Luftfahrt und der Luftſport ſind ein Teil
des nationalſozialiſtiſchen Aufbauwerkes. Wie
hoch der Führer dieſes Aufbauwerk einſchätzt
zeigt die Tatſache, daß die erſte Juniwoche all-
jährlich im Zeichen der Luftfahrt ſtohen ſoll.

Jn allen deutſchen Gauen wird das ge-
ſprochene und geſchriebene Wort, werden
Kundgebungen und Flugveranſtaltungen
deutſche Geltung in der Luft fordern und die
Nation aufrütteln, ſich im Zeichen des Glau-
bens, des Willens und der Opferbereitſchaft
zu den Zielen des Deutſchen Luftſport-Ver-
bandes zu bekennen, deſſen Ehrenpräſident
der erſte deutſche Reichsminiſter der Luft-
fahrt, Hermann Göring und deſſen
ehrengmtlicher Präſident der Pourele Méreti-
Flieger Bruno Loerzer, Görings alter
Waffenbruderi iſt.

Tv. Kötzſchau ATVeSpergan 5:8 (3:3)
Wider Erwarten konnten die Gäſte das

Spiel für ſich entſcheiden. Jhr Erfolg iſt um

annſchäft anzutreten. Trotz
ſo e da ſie gezwungen waren nur mit6 ehie ern der 1.

des ſtarken Windes entwickelt ſich bald ein

Luſtfahrtwerbewoche im Drilten Reich
Im Zeichen des Willens, des Glaubens und der Opferbereilſchaft.

Gegenden einbezogen werden. Ein Lauf wird den
Kyffhäuſer berühren, einer Freyburg a. U., einer die
Wartburg, ein anderer wird heißen „Greiz-Schleiz-
Lobenſtein“ uff.

7

Deuſſchlands „„Acht“ für Budapeſt.

Nach dem Eintreffen in der ungariſchen Haupt-
ſtadt hat Männerturnwart Martin Schneider ſofort
Ausleſe gehalten unter ſeinen 13 Kämpfern, die für
würdig befunden wurden, zu den Turnerweltmeiſter
ſchaften entſandt zu werden. Kurt Krötzſch (München),
Heinz Sandrock (Jmmigrath), Ernſt Winter (Frank-
furt a. M.), Herbert Lorenz (Hannover), Franz
Beckert (Neuſtadt i. Schw.), Fritz Limburg (Ruhla),
Matthias Volz (Schwabach) und Konrad Frey
(Kreuznach) werden den Weltmeiſterſchafts-Fünfzehn-
kampf beſtreiten, doch werden von dieſen acht Turnern
nur ſechs gewertet.

a

13. 5chwimmfeſt der D. am 4. und 5. Auguſt

Jn dem wunderbar geeigneten und in jeder Hin-
ſicht allen Anforderungen entſprechenden ſchönen Ge-
meindebad in Brunn im Vogtland verſpricht das
DT.-Schwimmfeſt 1934 zu einem Glanzpunkt in der
Schwimmgeſchichte der DT. zu werden. Die Vor-
bereitungen ſind ſchon heute im vollen Gange. Die
Verantwortlichen ſind mit großer Begeiſterung an die
Arbeit gegangen und bieten die Gewähr dafür, daß
die Turnerſchwimmerſchaft herzliche Aufnahme und
gute Unterkunft in Brunn und Auerbach erhalten
wird. Die mit den Gemeindevertretern und Leitern
der Partei und ihrer Formationen geführten Ver-
handlungen zeugen von der Unterſtützungsfreudigkeit
durch alle maßgebenden Stellen.

Einmal die Turnkunſt in bezug auf das deutſche
Ziel: „Des deutſchen Knaben und deutſchen Jüng-
lings höchſte und heiligſte Pflicht iſt, ein deutſcher
Mann zu werden und geworden zu bleiben, um für
Volk und Vaterland kräftig zu wirken, unſern Ur-
ahnen, den Weltrettern, ähnlich“, zum andern hin-
ſichtlich ihrer deutſchen Eigenart, die Jahn wie folgt
bezeichnet: „Sie wird immer wieder in ihrer beſon-
deren Geſtalt und Ausübung recht eigentlich ein vater-
ländiſches Werk und volkstümliches Weſen. Jmmer
iſt ſie nur zeit- und volksgemäß zu treiben, nach den
Bedürfniſſen von Himmel und Boden, Land und
Volk. Jm Volk und Vaterland iſt ſie heimiſch und
bleibt mit ihnen immer im innigſten Bunde.“

Infolge dieſer Einſtellung lehnt die Turnerſchaft
die einſeitige körperliche Ausbildung ab und erſtrebt
eine allſeitige Durchbildung des Körpers,

flottes Spiel. Obwohl der Kampf bis kurz
vor Schluß noch 5:5 ſteht, muß ſich Kötzſchau
noch 3 Tore gefallen laſſen. Schiedsrichter Rik-
kert (Dürrenberg) leitete gut. 2. Mannſchaften
11:0, Knaben 5:5.

„Wormatig“ Worms in Halle.
Die beſtens bekannte erſte Fußballmannſchaft von

„Wormatia Worms“, die ſich augenblicklich auf einer
Reiſe im Oſten Deutſchlands befindet, ſpielt am
nächſten Sonntag mit ſtärkſter Beſetzung auf dem
Wackerplatze gegen unſeren Gaumeiſter. Die Worm-
ſer Mannſchaft zählt zu den ſpielſtärkſten Vertretern
des Gaues 13 (Rheinpfalz) und iſt vor allem bekannt-
geworden durch ihren vorzüglichen Sturmführer
Winkler, der wiederholt in der deutſchen National
mannſchaft ſpielte. Nach längerer Erholungspauſe
erhält alſo unſer Gaumeiſter aufs Neue eine ſchwere
Aufgabe geſtellt. Wir kommen auf dieſes Spiel noch-
mals zurück.

Klimanſchewſſi Hieger.

Sporticher Erfolg des Gr. Maienpreiſes
Das am Somntag, dem 27. Mai d. J. vom Be

zirk Halle-Merſeburg, Gau Mitte, im D. R. V.
durchgeführte Straßenrennen „De r große
Maienpreis von Halle über 151 Kilo-
meiter“ konnte in ſportlicher Beziehung als Erfolg
gebucht werden.

Die Beteiligung war nach Quantität und Qualität
den Witterungsverhältniſſen entſprechend als gut zu
bezeichnen. Nach dem mit 15 Minuten Vorgabe be-
dachten Altersfahrer Behrendt, Magdeburg, entließ
der Starter 7.45 Uhr 19 C-Fahrer. Dieſen folgten
mit 3 Minuten Abſtand 10 B-Fahrer. Die B-Fahrer
nahmen ſofort die Verfolgung auf. Der Hauptgegner
war nicht das Feld der vor ihnen liegenden C-Fah
rer, ſondern der außerordentlich ſtarke und ſcharfe
Gegenwind, Jn ſcharfer Fahrt ging es dem Beider
ſeer Berg entgegen. Hier konnten die B-Fahrer
ſchon einige abgefallene C-Fahrer hinter ſich laſſen.
Auf dem ſchlechten Ortspflaſter von Könnern fiel das
Feld der CeKlaſſe auch weiterhin auseinander.
2.40 Minuten ſpäter folgten geſchloſſen 10 B-Fahrer
ſowie 4 C-Fahrer. Hinter Könnern erlitt der B
Fahrer Rolle Reiſenſchaden. Kurz vor Bebitz ver
oren die B-Fahrer vor dem Paſſieren eines Bahn-
ſberganges durch die geſchloſſene Schranke 40 Sekun
den an koſtbarer Zeit. Die abgefallenen C-Fahrer
können dadurch aufholen.

Um 9.04 Uhr kommen die erſten Fahrer in Bern
burg an. Hinter der Stadt ereilie dem Alterfahrer
Behrendt ſein Geſchick. Er wurde von der 3 Mann
ſiarken C-Spitze Mautes, Domke und Köhler über-
holt. Jn Hohendorf liegt die Spitze noch 3.30 Min.
or den immer noch im Angriff folgenden 6 B-Fah

rern mit einigen C-Fahrern. Hinter Atzendorf hatte
der bisher gut liegende Schulze (Halle) Reifen-
ſchaden. 10.20 Uhr trafen die 4 BeFahrer Kliman
ſchemſkty, Paul, Lipfert, Henſchel und 3 0O-Fahrer,
Mautes, Domke, Köhler am Wendepunkt in Magde-
urg, Reſtaurant Hopfengarien, ein; Minute ſpäter

folgt Knochenhauer, 136 Minute Steinbrück, 58 Min.
Rolle, Plath und Steckel. Auf dem Rückweg mußten

bald die Spitze von hinten anſehen. Hinter Förder-
ſtedt, das 11 Uhr erreicht wurde, hatte der Favorit
Henſchel ebenfalls Reifenſchaden. Bei einem plötz-
lich einſetzenden

9purt von Klimanſchewſty
und Köhler gaben ſie Mautes und Paul das Nachſehen
und vergrößerten zuſehens ihren Vorſprung. Leider
mußte der bisher immer im Vordertreffen liegende
Köhler (Eisleben) zwiſchen Hohendorf und Bernburg
wegen Materialſchaden ſeine Siegesausſichten be
graben, während der ſpätere Sieger Klimanſchewſky
im unverminderten 40-Kilometer- Tempo dem Ziel
entgegeneilte. Er war allein auf weiter Flur.

Bernburg erreichte er 10.30 Uhr, 24 Minuten ſpäter
Paul, 4 Minuten Mautes und Köhler, 6 Minuten
Henſchel. Trotzdem Klimanſchewſki keinen ſeiner
Gegner mehr zu fürchten brauchte, hielt er auf der
Strecke Bernburg, Könnern, Beiderſee, Halle das
ſcharfe Tempo weiterhin an und fuhr nach 4.51.05
Stunden als glücklicher Sieger im großen Spurt
durch das Ziel.

Mit dieſer Leiſtung hat er auch in dieſem Jahre
bewieſen, daß er zu den beſten Mitteldeutſchen
Straßenfahrern zählt, keine Gegner mehr zu ſcheuen
braucht und bald in der AKlaſſe mit guten Aus
ſichten an den Start gehen kann. Auch die nächſt
platzierten Fahrer, Paul, Henſchel, ganz beſonders
aber Mautes und Köhler, ſowie die am Ziel ankom-
menden anderen Fahrer zeigten prächtige Leiſtungen
und werden auch bei ſpäteren Gelegenheiten weiter-
hin an dieſe Leiſtungen anknüpfen.

Jn dem von 20 Fahrern beſtrittenen Jugend-
rennen konnten beſonders die Hallenſer Weingärte,
Pirl, Klimanſchewſki und Bryniok, Magdeburg, ge-
fallen. Schon kurz nach dem Start, der um 10 Uhr
erfolgt, gelang es Weingärte und Bryniok das Feld
zu ſprengen. Der Wendepunkt Carſeng wurde in
35 Minuten erreicht. Der ſcharfe Gegenwind bereitete
auch hier allen Fahrern große Schwierigkeiten. Auf
der Rückfahrt, vor Beiderſee, gab Bryniok durch
Spurt dem Felde das Nachſehen und erreichte unan-
gefochten das Ziel in 1,05.48 Std. Jm prächtigen
Endſpurt belegten Pirl und Weingärte die Plätze.

Die Leiſtungen aller Teilnehmer wurden von den
zahlreich erſchienenen Zuſchauern vollauf anerkannt,
und es muß „feſtgeſtellt werden, daß der Radſport
ſeit des einigenden Zuſammenſchluſſes aller Rad-
ſportler auch im Bezirk II beſtimmt an Boden ge-
wonnen hat.

Ergebniſſe:
1. Klimanſchewſky (B)

2. Paul (B) Magdeburg 4.54.35; 3. Henſchel (B)
Magdeburg, 4.56.10 Std. 4. Mautes (0) Halle,

Länge zurück; 5. Rolle (B) Halle 4.59.15 Std.
6. Plath (B) Magdeburg, 1 Länge zurück; 7. Köh-
ler (0) Eisleben, 5.01 Std.; 8. Domke (0C) Halle;
9. Oelze, Magdeburg; 10. Steckel, Halle; 11. Beh-
rendt (Alterfahrer) Magdeburg; 12. Lipfert.
Magdeburg.

Halle, 4.51.05 Std.

Ergebniſſe im Jugendrennen.
1. Bryniok, Magdeburg, 1.05.48 Std. 2. Pirl,

Halle, 1.06.54 Sd.; 3. Weingärte, Halle, dichtauf;
4. Ratzſch, Halle, 1.08.03 Std; 5. A. Klimanſchewſtky,
Halle, dichtauf; 6. Mennong, Halle; 7. Thielſch, Halle
8. Brandt, Halle; 9. Reck, Magdeburg, 10. Kirmſe,
Halle; 11. F. Steckel, Halle: 12. Koch, Halle.

Amlliches aus dem Saalekreis.
Kreis Saale.

Bezirk II Gau VI (Mitte) des DFV. und DLHV.
1. Fußball: a) Aufſtiegsſpiele zur 1. Kreisklaſſe

am 3. Juni 1934: Spiel Nr. 9 Reichsbahn Müller-
dorf (Steinhoff-Fav.), Spiel Nr. 10 Landsberg geg.
Amsdorf (Wolff-Wacker). Spiel Nr. 11 Sandersleben
gegen Osmünde (Böttger-Bor.), Spiel Nr. 12 Zöſchen
gegen Morl (Perle-99 Merſeburg). Beginn 16 Uhr.
b) Neuanſetzung zum 2. Juni 1934: Spiel 748
18.30 Uhr Reideburg Beuna (Söberdt-Bor.), Spiel
749 17 Uhr Reideburg 2.--Beunaga 2. (Canena), Spiel
750 18.30 Uhr Weiſe-- Schkeuditz (Naumann-Olympia),
Spiel 751 17 Uhr Weiſe 2. Schkeuditz 2. (Eintracht),
Spiel 752 18.30 Uhr Wacker 2.--98 2. (Favorit).
o) Nenuanſetzung zum 3. Juni 1934: Spiel 421 16 Uhr
Canena-- Ermlitz (Reideburg), Spiel 408 13.30 Uhr
Poſt-- Wörmlitz (Sportfreunde), Spiel 744 16 Uhr
Kayna-- Lettin (Jahr-Beuna), Spiel 745 14.30 Uhr
Kayna 2. Lettin 2. (Neumark), Spiel 746 16 Uhr
Mücheln Leung (Ludwiga-Neumark), Spiel 747
14.30 Uhr Mücheln 2.-Leung 2. (El. Mücheln).

Neuanſetzung zum 9. Juni 1934: Spiel 754
18.30 Uhr Reideburg-- Schkeuditz (Döbel-98), Spiel 755
17 Uhr Reideburg 2.-- Schkeuditz 2. (Poſt). e) Neu
anſetzung zum 10. Juni 1934: Spiel 753 15.30 Uhr
Schkeuditz 2.--Sportfreunde 4. (Wehlitz). Anſeknng
zum 17. Juni 1934: Spiel 412 16 Uhr Oſtrau 1932
Brachſtedt), Spiel 450 14.30 Uhr Oſtrau 2.1932 2.
(Brachſtedt) Am Sonnabend, dem 9. Funi,
20.30 Uhr findet für das Gebiet Merſeburg eine
Schiedsrichtervollver ſammlung im Gaſthaus „Drei
Schwäne“ in Merſeburg ſtatt. Erſcheinen der Schieds-
richter iſt Pflicht.

2. Handball: a) Neuanſetzungen zum 3. Juni 1934-
Nr. 4862 16 Uhr HSC. 32-- Niemberg (HTSV.), Nr.
644 10 Uhr Kayna 22 Knb. Reichsb. Knab, (Kayna).
b) Neuanſetzungen zum 9. Juni 1934: Nr. 643 18 Uhr
Wacker Knab,-Kavna Knab. (1910). Verlegungen:
Nr. 620 Lauchſtädt 1.--Spergau 1. (Kaynag) wird anf
den 10. Juni 1934 verlegt. Entſcheidungsſpiel Nr. 7
Wacker--Kavyna (Fauſt-96) wird auf den 9. Juni 1934
verlegt. Beginn 19 Uhr. Schiedsrichter: Sämt-
liche Vereine melden ſofort ihren noch vorhandenen
und beſtätigten Handball-Schiedsrichter (Name und
Adreſſe), und zwar nur ſolche, die nicht nur auf
dem Papier ſſtehen, ſondern die auch wirklich
pfeifen wollen und jederfeit angeſetzt werden können.

Betr. Austragung eines Kreisſpieles in Zeitz.
Jm Rahmen des Turniers zur Ermittlung der

beſten Kreismannſchaft im Gau VI (Mitte) findet das
letzte Kreisſpiel im Bezirk II am Sonnabend
dem 2. Juni 1934 in Zei t ſtatt.

Es ſtehen ſich die beiden Auswahlmannſchaften der
Kreiſe Saale-Elſter und Saale gegenüber. Den Kreis
Zagle vertreten folgende Spieler Groſſe (96 Halle):
Müller 96 Halle) Hädicke (Wacker Halle); Mertin
(Boruſſ. Schulz (Wicker Halle), Krampe (Boruſſ.);
Gold (Wacker Halle), Kiſian (99 Merſeb.), Hoffmann
(96 Halle), Neubert (96 Halle), Reinsberger (Spielv.
Neumark). Außerdem nehmen an der Reiſe teile
Günther Wacker Halle. Bach (99 Merſeb.) und
Groſſe (Boruſſ. Halle).

Die Mannſchaft ſteht 16.15 Uhr Riebeckplatz, Aus
gang Thielenſtraß e. Die Spieler von Merſeburg
und Neumark ſteigen in Merſeburg, Endſtation der
Straßenbahn Halle- Merſeburg zu. Meldung bei
Kreisfußballwart Rühle. Fahrt mit Omnibus nach
Zeitz. Die Spieler haben Schuhe, Torwächter vo

die im Vordertreffen liegenden Lipfert und Vomke
ſtändige Spielkleidung bringen. Spielkleidungeinſchließlich Stutzen c tzre Bezirk M
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Frauen ſchreiben an Frauen

Bei ſich ſelbſt zu Gaſt.
Liebe Marianne,

alſo ich muß Dir etwas erzählen, was auf mich
geſtern bei meiner verheirateten Freundin
tiefen Eindruck gemacht hat. Jch kam zu ihr,
als ſie gerade dabei war, ihr ſchönſtes Kleid
T. weißt Du, das hellblaue Seidenkleid, in
dem ſie wie eine Porzellanpuppe ausſieht
anzuziehen. Sie war ſehr reizend friſiert, hatte
ein beſonderes erregtes, freudiges Weſen!
Etwas verlegen ſah ſie mich an. Jch beruhigte
ſie gleich, daß ich nur käme, um ihr ein Buch
zu geben, das ſie leſen wollte und verſprach,
gleich wieder zu verſchwinden.

Bei einer Apfelſine erzählte ſie mir dann,
daß ſie heute ihr größtes Feſt feiern. Sie
ſagte: „Weißt du, mein Mann und ich haben
fehr viele geſellſchaftliche Verpflichtungen. Sind wir nicht eingeladen,
ſo haben wir Gäſte oder müſſen an irgend
einem Feſt teilnehmon. Um nun auch einmal
allein zu ſein, haben wir beſchloſſen, eine feſte
Einladung ein für allemal abzulehnen, näm-
lich zum erſten und dritten Dienstag im
Monat. Für dieſe Tage gehen wir beide keine
Verabredung ein, ſondern ſind bei uns
zu Gaſt. Unſere Bekannten wiſſen ſchon faſt
alle, daß ſie an dieſen Tagen nicht auf uns
rechnen können.

Mein Mann kommt dann früher nach
Hauſe, zieht ſich um und legt mir zum Abend-
eſſen ein Mithringſel auf den Teller. Jch hab
dann das Eſſen beſonders ſorgfältig vor-
bereitet, es gibt Dinge, die wir beide ſehr
ſchätzen, dazu einen leichten Tiſchwein. Zum
Mokka, deſſen Zubereitung mein Mann über
nimmt. gehen wir in ſein Zimmer, knabbern
kleine Süßigkeiten und erzählen uns einmo“
endlich all das, wozu wir ſonſt kam kommen.
Unſere Liehlingsplatten werden geſpielt
manchmal tanzen wir auch miteinander, oder
wir leſen uns was vor und beſehen Bilder.“

Wie findeſt Du dieſe Einrichtung? Jch war
wirklich begeiſtert, und habe beſchſoſſen, ſie
auch in meinem Junggeſellindaſein ein
zuführen. Denn ich glaube, ein „Feſt mit
ſich allein“ tut auch einem alleinſtehenden
Menſchen ganz gut. Man hat Zeit zur
Beſinnung, läßt die winzigen Eigen
tümer, die man hat, einmal auf ſich wirken
braucht ſich nicht zu unterhalten und wird
ſicher ſehr glücklich ſein. Wir müſſen ja ſo
viel mit fremden Menſchen zuſammen ſein
daß es wirklich ant iſt, einmal zu ſich ſerbf
zu kommen! Vielleicht nimmſt Du dieſe Art
des Feſt-Feierns auch für Dich an!

Mit fehr herzlichen Grüßen Deine
Annelieſe.

S

Häßliche Mannequins geſuchk.
Methoden eines findigen Schönheitsdoktors

Ein Pariſer Schönheitschirurg iſt
auf eine ſeltſame Jdee verfallen, um der
Kundſchaft zu zeigen, wie ſeine Operationen
wirken. Aus dieſem Grunde hat der tüchtige
Chirurg Mannequins engagiert, Mädchen
mit häßlichen Naſen. Frouen mit runzliger
Haut, ſchiefen Mündern, eingefalleven
Wangen. Dieſe Mannequins nimmt er in
ſeine Klinik auf, verſpricht ihnen eine Gratis
Schönheitsopergtion und freie Verpflegung
unter der Bedingung aber, daß erſt einmal
die halbe Operatkion ausgeführt wird. So
operiert er eine Wange, die dann ſammetweich
wird, während die andere in Falten herunter-
hängt, zieht eine Augenbraue hoch. nimmt
eine Stirnrunzel fort und zeigt dieſe leben
den Modelle ſeiner Kunſt den zahlungs
kräftigen Kundinnen. Der Erfolg iſt über
raſchend groß. Nach dreimongtiger Arbeit als
Vorführdame wird das Modell zu Ende ope-
riert und darf dann verſchönt den Schauplatz
ſeiner Tätigkeit verlaſſen.

e

Knisternder Taft ist wieder modern

Die Mode dieses Sommers greift jedes
schmeichelnde Gewebe auf, mit dem weibliche
Schönheit sich in verſlossenen Zeiten erfolgreich
schmückte. Ueber glaszarten Organdy gelangte
man zum starren, knisternden Taft, der sich an-
spruchsvoll nicht nur dem Auge, sondern auch
dem Ohr darbietet. Schwarze Taftmäntel, eng
um die Taille gerafft oder lose kimonoartig

gend, wechseln mit schönen Tee- und kleinen
ndkleidern aus schwarzweiß gelupftem oder

1

Wochenende, Lebensgeſtalter
Befreiung von der Allkagsarbeit. Die Hausfrau wird wieder jung.

Keine Arbeit iſt ſo ermüdend und gleich-
bleibend wie die Hausfrauenarbeit. Kommt
der Mann, kommen die erwachſenen Kinder
abends nach Hauſe, ſo ſind ſie fertig mit ihrer
Arbeit und laſſen es ſich gut ſein. Die Haus
frau hat nie Ruhe. Sie hat von morgens bis
abends zu tun und nimmt ſich auch meiſt keine
Zeit für ihre Privatintereſſen. Sie findet es
ganz in der Ordnung, daß ſie nur zum Ar-
beiten da iſt.

Die Aufrüttelung der Hausfrau
Als vor einigen Jahren aus England der

Wochenenögedanke zu uns kam, war deshalb
auch die Hausfrau zunächſt ſehr ſkeptiſch. Sie
ahnte neue Belaſtung, neue Arbeit im Ver
gnügen der lieben Angehörigen. Sie lehnte
es aber nur ſelten vollkommen ab, denn ſie
erkannte bald den ungeheuren Nutzen. Sie
ſah, wie die Jhren in den paar Ferienſtunden
aufblühten und wollte gern alle Arbeit auf
ſich nehmen. Und das Wunder geſchah: End-
lich gelang es einem Gedanken, die Hausfrau
aufzurütteln. Hier wollte ſie bald nicht mehr
nur zuſehen. Hier wollte ſie auch genießen.

deshalb können wir ſie auch ungehindert um
Rat fragen. Die Autorität leidet darunter
beſtimmt nicht, wenn man ihnen zutraut, daß
ſie nicht blind ihre Wanderfahrten, ihre
Bootstouren gemacht haben.
Verborgene Talente

Beim Einrichten erſt merkten die Frauen,
wieviel Kräfte in ihnen brach gelegen hatten,
was ſie alles gekonnt hätten in der Zeit, öa ſie
nur für eine ſaubere Wohnung und ein gutes
Eſſen exiſtierten. Die Kinder wollten Bücher
ins Wochenende mitnehmen. Einen Bücher
ſchrank faßte das kleine Häuschen nicht. Eines
Tages aber gibt es da ein kleines, lackiertes
Regal, das wunderhübſch in ſeiner leuchten
den Farbe ausſieht und das die Hausfrau ge
tiſchlert hat. Sie wollte gern ein Regal
haben und konnte es ſich nicht kaufen. So
verſuchte ſie es mit den eigenen Kräften. Es
gab wohl einen zerſchlagenen Daumen, aber
ſo viele Freude, wie ein gutes Eſſen nie er
regt hatte.

Mit den Betten ging es ihr genau ſo. Jm
Häuschen durften Betten keinen Platz weg-

Leinen, nichts als Iecinen.
e Hat es uns im vorigen ſfahr so

gut gefallen, haben wir unser
volkswirtschaftliches Herz ent-
deckt, besticht uns die Wasch-
barkeit wer wollte es ent-
scheiden! Fest steht nur, daß
wir auch in diesem Sommer mit
den kurzen Leinenhosen am
Strand erscheinen, ein flottes
Leinenkostüm für Spaziergänge
bevorzugen und den dreiviertel-
langen Leinenmantel zum Sport
wählen. Und haben wir damit

i nicht eigentlich ganz recht?

Eo gibt wirklich nichts Kleid-
J sameres, als diesen Stoff, der gut

fatt und nicht dick macht. Es
wird vor allem deshalb so geliebt
weil er nirgends deplaciert wirkt.
Man kann ihn überall mit der
gleichen Berechtigung tragen
überall fällt er angenehm auf.
Und dieser Umstand sollte bei
einer klugen und geschmachk-
vollen Frau bestimmend sein.

Sie ſagte: „Erſt ich, dann meine (ſonſt ſo
tyranniſche) Arbeit.“
Abſtand vom Haushalt

Zuerſt begann die Frau einmal, ſich die
Arbeit etwas mehr und etwas vernünftiger
einzuteilen. Großmutter wurde nicht mehr
als unantaſtbares Vorbild angeſehen. Man
nahm in größerem Umfang die Hilfe der Tech-
nik im Hauſe in Anſpruch. Man vereinfachte
die Einrichtung noch mehr. Je mehr in einer
Küche an unnützem Zeug herumſtand, um ſo
mehr mußte am Sonnabend vor der Wochen-
endfahrt in Orönung gebracht werden. So
verſchwanden die letzten Nippes, die letzten
Staubſauger. Man ſchwor nicht mehr nur auf
ſeine eigene, unfehlbare Art, Wäſche zu
waſchen, ſondern man gab die Wäſche fort,
um Zeit zu gewinnen für andere Dinge. So
machte die Freude auf das Wochenende die
Frau viel vorurteilsfreier.

Aber dann kamen die Sorgen. Das neue
Wochenendhäuschen, das Boot, das Zelt, alles
mußte neu eingerichtet werden. Hatte man
nun ſchon einmal ſoviel Ueberlieferungen
über Bord geworfen, ſo konnte man jetzt
auch das neue Heim ſo ſchön und modern ein-
richten, wie man wollte. Damals, vor Jah-
ren, bei der erſten Einrichtung, der Ansſteuer-
war die Mutter mit den Erfahrungen einer
ganz anderen Generation dabei geweſen und
hatte guten Rat gegeben. Die eigene Erfah-
rung fehlte noch. Heut war man ſelbſt älter
geworden und hatte beinahe die Erfah
rung der großen Tochter erlangt.
Denn in bezug auf das Wochenende ſind un-
ſere Kinder viel erfahrener als wir. Und

nehmen, ſo baute ſie aus alten Matratzen
wundervolle Liegelangs. Vorhänge ſchufen
die lauſchigſten Einzelräume. Erfindergeiſt
der Frau machte aus dem kleinen, ſehr kleinen
Holzhäuschen eine richtige kleine Villa.
Eine fröhliche, junge Mutter

Die neue tüchtige Frau, die ſo viel ge-
ſchafft hatte und von ihren Kindern mit aner-
kennenden Blicken angeſehen wurde, hatte auf
einmal auck überall Hilfe. Die Kinder fanden
es „anſtändig“, was ſo eine Mutter doch
noch alles konnte und wollten ihr ihre Hoch-
achtung beweiſen. So griffen ſie morgens im
eigenen Häuschen ſchnell mit zu und um 10
Uhr ſpäteſtens konnte ſich die ganze Familie
mit Muße ihrer Erholung hingeben, ohne daß
Mutter in Aengſten ſchwebte um das Sonn-
tagsmenü. Das gabs nämlich nicht mehr.
Man fand, nachdem Mutter es geſagt hatte,
daß das eigene Häuschen ſchon Freude genug
bot und daß deshalb der Sonntagsbraten ſich
erübrigte.

Feſt und beſtimmt trat Mutter auf. Sie
wußte, was ſie konnte und wollte. Jhre Kin-
der hatten nicht mehr immerzu Nochſicht mit
der geplagten Hausfrau, ſondern ſie hatten
wieder Achtung vor dem unternehmenden Geiſt
dieſer noch ſehr jugendlich empfinödenden
Frau. Sie wurden wieder kindlicher, wo ſie
vorher beinabe etwas blaſiert waren.

Wohl für niemanden hat das Wochenende
ſo große Veränderungen mit ſich gebracht, wie
für die Hausfrau. Hier hat es neue Menſchen
geſchaffen, Menſchen, die in unſer Leben hin
d und ſich darin fröhlich zurecht-

nen.

Gefahren der Verwandken-Ehe
Der Staat verbietet Ehen zwiſchen Ge

ſchwiſtern. zwiſchen Stiefeltern und Stief-
kindern, er gibt jedoch die Vettern-Ehe, die
Ehe zwiſchen Onkel und Nichte und alle an
deren Verwandten-Ehen frei. Nicht ſelten
weiſen aber, wie Profeſſor Dr. Borchardt,
Königsberg, hervorhebt, die Kinder aus ſol-
chen Verwandten-Ehen Schädigungen auf, die
als erblich anzuſehen find, obwohl beide
Eltern keine Andeutung der gleichen Schäd-
lichkeit aufweiſen. Die Ehe unter Blutsver-
wandten iſt nur unſchäölich, ſolange das
Erbgut frei von veröeckten Erb-übeln iſt. Das gilt auch für Geſchwifſter-
Ehen, wie das Beiſpiel der Ptolemäer und
der Jnka-Dynaſtie Geſchwiſter-Ehen in 14
Generationen hintereinander ohne Erbſchädi-

beweiſt. Profeſſor Borchardt erklärtgunges ber für notwendig, Verwandten-Ehen in
all den Fällen zu vermeiden, in denen Zgmi

lienangehörige mit nachweislich rezeſſiven
ſchäölichen Erbeigenſchaften vorhanden ſind,
oder bei deren Familienangehörigen Ano-
malien, Mißbildungen oder Krankheiten auf-
getreten ſind, die mit Wahrſcheinlichkeit als
erblich anzuſehen ſind. Er hielt es nicht für
möglich, allgemein gültige Vor-ſchriften über Verwandten-Ehen zu erlaſ-
ſen. Die Entſcheidung müſſe vom Sachver-
ſtändigen von Fall zu Fall getroffen werden.
Doch wäre es wünſchenswert, wenn dieſe Ent
ſcheidung grunöſätzlich und in allen Fällen
durch Geſetz in die Hände eines ſachverſtändi-
gen Gremiums gelegt wirde, das am beſten
wohl dem zuſtändigen Erbgeſundheitsgericht
anzugliedern wäre. Profeſſor Borchardt nennt
einige rezeſſive Erbübel, darunter Amanuro-
tiſche Jdiotie, Albinismus, totale Farben-
blindheit, erbliche Taubſtummheit und Taub-
heit. Die Unfruchtbarmachung der Behafteten
z. B. bei erblicher Taubheit genüge nicht.

eine Verwandöten-Ehe untunlich, ſo ſei die
Ehe auch bei ganz entfernter Blutsverwandt-
ſchaft zu verbieten. Schließlich macht Pro
feſſor Borcharöt darauf aufmerkſam, daß es
noch faſt gänzlich an biologiſchen Fami-
lien-Chroniken fehle, die ein objek-
tives Urteil über das vorhandene Erbgut ge
ſtatteten. Er fordert deshalb die Melde-
pflicht aller Erbſchäden und aller als Erb
ſchäden verdächtigen Anomalien, Mißbildung
und Krankheiten, unö zunächſt wenigſtens eine

n pr7 r erbge gten, ſondern der ge eten,der Geſunden mit verdecktem Erbübel.

Die Mukker als Hükerin
der Heimafſprache.

Die Pflege und Vertiefung der deutſchen
Sprache ſoll zu der Forderung führen: drücke
dich klar aus. Der Deutſche Sprachverein hat
klar erkannt, wie bedeutungsvoll für ihn die
Mitarbeit der deutſchen Frau und Mutter iſt.
Wer kann wertvollere Hilfe leiſten bei der
Arbeit, die Klarheit, Schönheit und Reinheit
der Heimatſprache fördern will, als die Frau
und Mutter? Wenn das Kind eine Bitte vor
bringt, von einem Schulerlebnis beritet, fo
muß es ſtets Aufgabe der Mutter ſein, auf
knappe, gute Sprechweiſe zu achten. Nie darf
die Mutter nur mit halbem Ohr auf die Be
richte des heimkehrenden Kindes hören. mmer
muß ſie danach trachten, auch fehlerhafte und
häßliche Ausdrucksweiſe zu verbeſſern. Häß
liche Schimpfwörter, überflüſſige Fremde
wörter finden oft Eingang in den Sprach-
ſchatz des Kindes. Deswegen muß beſonders
an die deutſchen Sprachübungen des Kindes
erinnert werden, an die Ueberwachung ſeiner
Niederſchriften, an das Einſiben von Sprüchen
und Gedichten deutſchen Sprachſchatzes, wo
durch der Sprachſinn des Kindes vertieft wirs.
Die Pflege deutſchen Sprachautes anf dem
Lande, vor allem auch deutſcher Mundart und
deutſcher Sitten, führt die Mutter in enge
Beziehungen zum Deutſchen Sprachverefn
und ſeinem Wirken. Hier können der Mutter
viele Fingerzeige gegeben werden

Das Fräulein iſt erſt 100 Jahre alt
Die Bezeichnung Fräulein iſt zwar ein

altes deutſches Wort, wurde aber lange Zeit
nur für Fürſtinnen gebraucht und blieb
dann ein Vorrecht des Adels. Bürger-
lichen Mädchen gebührt die „Jungfer“,
„Demoiſelle“ oder „Mamſel l. Noch
1815 wurden die Poſtämter eines norddeutſchen
Staates angewieſen, keine Briefe an Bſſraer-
töchter zu befördern, die die Anſchrift „Fräu-
ſein“ trugen. Und als 1828 bei Einholung des
Kronprinzenpaares in Berlin die ühlichen
Ehrenjungfranen ausgewählt waren und dem
König die Liſte zur Genehmigung vorgelegt
wurde, ſtrich er bei der erſten. als Fräulein
Büſching, Tochter des Oberbürgermeiſters,
aufgefſihrten Teilnehmerinnen eigenhändig
das „Fräulein“ und ſetzte „Mamſelle“ dafür.
Noch die mittleren Jahrzehnte des vorigen
Jahrhunderts führen auf allen Theater- und
Konzerftzetteln für Künſtſerinnen immer nur
das „Madame“ oder „Mademoviſel!le“,
und erſt der neueren Zeit blieb es vor-
hehalten, Un verheirateten den Anſpruch auf
die Bezeichnung „Fräulein“ ſich zu ver
ſchaffen.

Anch eine wichtige Statiſtik.
Jn Ohjo iſt eine tiefgründige Unkerfuchung

darüber angeſtellt worden, wieviel Frauen
das Geſchirr nach Tiſch ſelber waſchen und
wieviel dieſe Tätigkeit den Ehemännern über
laſſen. Die Zahlen ſind höchſt belehrens.
39 Prozent der Männer ſind erzogen wordem,
ihren Gattinnen dieſe Küchenarbeit ab
zunehmen, wobei zu vermerken iſt. daß der
Prozentſatz des zerbrochenen Geſchirrs bef
n Männern geringer ſein ſoll als bei den
Frauen.

Reizvolle Sommerkostüme.
Fast sind die Kostüme nicht mehr von Xeidern
zu unterscheiden. Ihre kurzen Jacken liegen
knapp an, ihre Aermel enden dicht unter, ja
selbst über dem Ellenbogen. Weiter erweisen
sich Stoffe und Seiden, die man bisher nur für
leichte Kleider kannte, nun auch für das Kostüm
als reizvoll. Dazu sehr „junge“ Hüte, ringsum
aufgeschl oder ganz flach. Der Stal
des Tafts fordert den großen Hut, der h
z werade. auigesetzt will
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Der Führerbeſuch in Dresden.
Vorbeimarſch der Dresdener SA.

Der Führer begab ſich geſtern mit dem
Reichserziehungsminiſter Ruſt und ſeinem
Adjutanten, Gruppenführer Brückner, ſowie
dem Atthh r. Dietrich zu Reichs
ſtatthalter Mutſchmann, um deſſen Dienſt-
räume zu beſichtigen. Danach begab
Reichskanzler Adolf Hitler zum Rathaus, vor
dem Oberbürgermeiſter Zörner ihn emp-
fing und in den Lichthof zur Ausſtellung des
Volksbundes deutſcher Kriegsgräberfürſorge
geleitet, wo der G einige Zeit verweilte.
Dann trug er ſich in das goldene Buch der
Stadt Dresden ein. Nach einem Gang durch
die Feſträume des Rathauſes, zeigte ſich der
Führer auf dem Balkon den ſeit Stunden vor
dem Rathaus harrenden Zehntauſenden.
Vom Rathaus ging dann die Fahrt zum
italieniſchen Dörfchen am Abdolf-Hitler-Platz.
Dort nahm der Führer, in ſeinem Wagen
ſtehend, den Vorbeimarſch der geſamten Dres-
dener SA-Brigade 33 und der Dresdener SS-
Standarte 46 ab. Vor dem Stande des
Führers nahmen Reichswehrminiſter von
Blomberg, Obergruppenführer Miniſterpräſi-
dent von Killinger und SS-Gruppenführer
Freiherr von Eberſtein Aufſtellung. Ferner
ſah man die Reichsminiſter Dr. Goebbels und
Ruſt. Nach dem Vorbeimarſch richtete der
Führer im Hotel Bellevue an die ſächſiſchen
SA- Führer eine Anſprache und begab ſich
dann zu Miniſterpräſident v. Killinger.

Der Führer empfing im Verlaufe ſeines
großen Staatsbeſuches in Dresden auch die
ſächſiſchen Miniſter einzeln, und ſprach ſich mit
ihnen über ihre Arbeitsgebiete aus. Am
Abend fuhr der Führer ins Schauſpielhaus,
wo im Rahmen der erſten Reichstheaterfeſt-
woche in einer ausgezeichneten Beſetzung
„Peer Gynt“ gegeben wurde.

Inernafiongle Aukoſtraßen.
Ein Plan zur Schaffung neuer Linien.

Der Direktor der Deutſchen Reichsbahn
Dr. Dorpmüller hat vor ſeiner Abreiſe
aus Jtalien der „Agenzia Jtalia“ ein Jnter-
view gegeben, das dieſe erſt jetzt veröffentlicht.
Der Beſuch Dorpmüllers und ſeiner Mit-
arbeiter in Jtalien ſtehe im Zuſammenhang
mit dem großen Plan zum Bauinter-
nationaler Autoſtraßen, der in Zu-
ſammenarbeit mit dem italieniſchen Senator
Purjcelli gefaßt worden ſei. Es handele ſich
um die Schaffung eines kontinentalen
Straßennetzes von insgeſammt 37 176
Kilometer Länge. Auf die Frage, ob mit der
italieniſchen Regierung Abkommen wenigſtens
in großen Linien getroffen worden ſeien,
meinte Dorpmüller, es ſei verfrüht, davon zu
ſprechen. Die Verwirklichung des Planes
werde große Vorteile für beide Länder
bringen.

Eine Fran ſühnt und richtek.
Schweres Bootsunglück bei Reval.

Die Frau eines Pariſer Gasanſtalts-
angeſtellten hat ihren Mann und ihre beiden
8- und 7fährigen Kinder erſchoſſen und dann
Selbſtmord begangen. Wie einem an einen
Polizeikommiſſar gerichteten Brief zu ent-
nehmen iſt, hat die Frau die Tat begangen,
weil ſie ihren Mann für ſchuldig hielt, die
Pförtnerin eines Mietshauſes ermordet zu
haben.

I

Durch die anhaltenden Regenfälle der letz-
ten Zeit war die Strömung auf dem Stau-

h Muaabä ToreRache nach zwanzig Jahren.
Der Mord an den Bulgaren Dimitroff vor dem Chemnitzer Schwurgericht

Vor dem Chemnitzer Schwurgericht
begann geſtern der Prozeß wegen der am
1. Dezember 1982 auf öſterreichiſchem Boden
erfolgten Ermordung des bulgariſchen Kaufmannes Dimitroff die ſeinerzeit großes
Aufſehen erregte. Angeklagt des Mordes iſt
der am 28. Juli 1893 in Burgſtädt geborene
Georg Ernſt Schirmer. Der Tat liegt fol-
gender Sachverhalt zugrunde: Die Ehe-
frau des Angeklagten hatte vor zwanzig
Jahren, vor ihrer Verheiratung mit Schir-
mer, mit dem Bulgaren Dimitroff ein Ver-
hältnis gehabt, von dem Schirmer wußte. Er
hatte infolgedeſſen einen tiefen Haß auf
Dimitroff und beſchloß, ihn zu beſeitigen.

Am 29. September 1932 fuhr er mit ſeiner
Frau in einem Kraftwagen nach Wien,
wohin er Dimitroff beſtellt hatte. Da er
dort die Tat nicht ausführen konnte, über-
redete er Dimitroff, mit nach St. Pölten
zu fahren. Unterwegs verſuchte Schirmer
vergeblich, Dimitroff zu vergiften. Kurz
vor Linz ſtürzte ſich Schirmer auf Dimitroff,
warf ihm eine Decke über den Kopf und
ſchlug mit einem Werkzeng auf den Bul-

garen ein. Dann gab er mehrere Schüſſe
auf den Bulgaren ab. Die Leiche wurde
kurz vor der deutſchen Grenze in einen
Fluß geworfen.

Schirmer und ſeine Frau wurden bald
de in Markersdorf bei Chemnitz
verhaftet, ſeine Frau wurde jedoch wegen
Mangel an Beweiſen bald danach außer Ver-
folgung geſetzt. Jn der geſtrigen Verhand
lung beantwortete der Angeklagte die Frage,
ob er ſich des Mordes ſchuldig bekenne, mit
Nein, ebenſo verneinte er eine weitere
Frage des Vorſitzenden, ob er ſich des Tot-
ſchlags für ſchuldig bekenne. Nach der
Mittagspauſe ſagte die Ehefrau des Ange-
klagten aus. Jhr Mann ſei von der fixen
Jdee beſeſſen geweſen, daß er ſich an dem
Bulgaren als Schänder ihrer Ehre rächen
müſſe. Dadurch ſei die Ehe manchmal zur
Hölle geworden. Daß ihr Mann Dimitroff
töten wollte, glaube ſie nicht. Nach der Tat
habe ihr Mann geſagt: „Jetzt iſt mir wirklich
frei ums Herz. Jetzt iſt mir wohler.“ Er
habe die ganzen Jahre furchtbar unter der
Bulgarenſache gelitten.

Münchener Fronleichnamskag.
Oberbürgermeiſter ertlärt: Diesmal ohne Schmuck der öffentlichen Gebände.

Jm Münchener Stadtrat gab Ober-
bürgermeiſter Fiehler folgende Erklärung
ab: Aus Anlaß der bevorſtehenden Fron-
leichnamsprozeſſion hat ſich derStadtrat mit der Frage der Ausſchmückung
der öffentlichen Gebäude befaßt, nachdem in
früheren Jahren beſonders der Marienplatz
geſchmückt worden iſt. Der Stadtrat wäre
auch heute gerne bereit, der katholiſchen Be
völkerung wegen zu ihrem hohen Feſt die
öffentlichen Gebände zu ſchmücken. Mit Rück-
ſicht darauf, daß von kirchlichen Jnſtanzen bei
nationalen Feiern niemals die natio
nalen Farbengezeigtwordenſind,
ſehen wir uns jedoch gezwungen, von einer
Beflaggung und von ſonſtigem Schmuck der
öffentlichen Gebände abzuſehen.

Durch Verordnung vom 26. Mai 1934 hat
das württembergiſche Jnnenminiſte-
rium die nachſtehenden wirtſchaftspolitiſchen
Verbände aufgelöſt und verboten:
1. Rolands-Bund, 2. Wära-Bund, 3. Jnter-
nationale Freiwirtſchaft-Liga, 4. Reichsbund
für Arbeitsbeſchaffung e. V., 5. Deutſcher
Freiheits-Bund, 6. Deutſcher Volksbund. Das
Vermögen dieſer Verbände wurde beſchlag-
nahmt und ſichergeſtellt.

Politiſche Tagesſchau.
Der Saarbrücker Oberbürgermeiſter Dr.

Neikes hat an Baron Alopiſi ein Tele-
gramm gerichtet, in der er ſeine Abſcheu über
einen Bericht des Vertreters der „Baſler
Nationalzeitung“ ausdrückt, der jeden Satz
und Gedanken eines Jnterviews, das er dem
Berichterſtatter gewährt habe, völlig verdreht
habe. Er, Neikes, ſtehe dafür ein, daß die Be

der Tradition eine derartige Aenderung im
allgemeinen nicht erwünſcht iſt.

Nach Moskauer Meldungen hat die Sowfjet-
regierung die Vorſchläge der amerikaniſchen
Regierung zur Löſung der Vorkriegsſchulden-
frage nicht gebilligt und die Einlöſung
der Kerenſki- Schulden abgelehnt.

Der amerikaniſche Kriegsminiſter iſt vor
dem Militärausſchuß für die Erhöhung
der Bundesarmee von 130000 auf
179 000 Mann eingetreten.

Zwiſchen den Vereinigten Staaten
und Kuba iſt ein Vertrag zuſtande ge-
kommen, der Kuba zu einem unabhängigen
Staatsweſen erhebt.

In Schutzhaff genommen.
Der bisherige Direktor des Provinzial-

muſeums in Münſter, Dr. Hermann
Reich ling, wurde, wie der „Tag“ mitteilt,
aus politiſchen Gründen in Schutzhaft
genommen. Die in Münſter erſcheinenden
Evangeliſchen Nachrichten“ ſind

vom Oberpräſidenten der Provinz Weſtfalen
auf drei Wochen verboten worden.

Einer Einladung der Reichsregierung fol-
gend, iſt auf dem Wege zu einem Flugwett-
bewerb in Brüſſel eine aus zehn Einſitzern
beſtehende St affel der italieniſchen
Luftſtreitkräfte auf dem Flugplatz in
Böblingen eingetroffen.

Der auf dem Fernlenkſchiff „Zäh-
ringen“ durch einen 15-Zentimeter-Treffer
entſtandene Korkbrand iſt jetzt gelöſcht worden.

Nach einer Meldung des „Völkiſchen Be-
obachter“ aus Breitenſtein in Neumark
haben die Mitglieder der dortigen Ortsgruppe

Mittwoch 29. Mai

Der japaniſche Relſon
Staatsbegräbnis für den Sieger von Tſuſchima.

Der japaniſche Großadmiral Togo iſt
heute morgen nach monatelangem Kranken-
lager an Kehlkopfkrebs geſtorben. Seine
Gattin und ſeine beiden Söhne weilten an

ſeinem Sterbelager. Die Vorkehrungen für
ein Staatsbegräbnis werden heute in einer
Sonderſitzung des Kabinetts beſchloſſen.

Großadmiral Graf Togo war während des
ruſſiſch- japaniſchen Krieges Oberbefehlshaber
der japaniſchen Flotte. Jn der Seeſchlacht von
Tſuſchima am 27. Mai 1905 vernichtete er
die ruſſiſche Flotte vollkommen und entſchied
ſomit den ruſſiſch- japaniſchen Krieg ſiegreich
für ſein Vaterland. Dieſe Tat hat ihm den
Ehrentitel des japaniſchen Nelſon eingebracht.

Der Stadtrat von Bruchſal hat in einer
ſeiner letzten Sitzungen beſchloſſen, für Nicht
arier den Beſuch des ſtädtiſchen Schwimm-
und Sonnenbades zu verbieten.

Wie Reuter aus Kairo meldet, iſt dort
amtlich mitgeteilt worden, daß Jbn Saud
in eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes
mit dem Jmam vom Jemen eingewilligt hat,
um ihm die notwendige Zeit zur Durchfüh-
rung der auferlegten Bedingungen zu geben.

Jn Amerika ſind ſchwere Wald-brände ausgebrochen, die wertvollen Holz-
beſtand vernichteten und mehrere Ortſchaften
n ihr ſtändiges Weiterumſichgreifen ge
ährden.

Auf einer Verſammlung ſämtlicher Ver
einsführer in Huſum, die von der NSDAP.
einberufen war, wurde feſtgeſtellt, daß es in
Huſum etwa 170 Vereine gibt. Dieſer Ver-
einsmeierei ſoll jetzt energiſch entgegengetre-
ten werden. Mehrere überflüſſige Vereine
wurden ſofort aufgelöſt. Ueber weitere Ver-
änderungen ſollen Erhebungen ſtattfinden.
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Alt. BeamtenEhe
paar ſucht 3—3
Zimmer mögl. Bad
z. 1. 7. oder ſpäter.
Off. unt. C 3620
Geſch.

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Markranſtädt. Gretchen Lummigtſſch,

3 Jahre
Halle a. S. Drogeriebeſitzer Arthur

Steinbach
Johanniterſchweſter Frl. Luiſe Martius
EiſenbahnOberſekretär i.
Heinemann, 87 Jahre
Minna Mushacke geb. Kühne, 68 J.

l. Antonie Genge, 84 Jahre
uſmann Wilhelm Friedrich, 52 J.

Berlin-Friedenan. Frau Emma Heinze,
59 Jahre

Meerane.
55 Jahre

Leipzig. Hofrat Profeſſor Dr. Wilhelm

Strecker, 76 JahreSberlehter Adolf Offenhauer

Kaufmann Karl Bretſchneider, 73 J.
Frau Hennig, 78 Jahre

Oberpfarrer Paul Schmidt,

u. Spiel
zweckmäbige
Bekleidung, vor-
schriftsmäbßige
Geräteüsehneellachf.

A. F. Ebermann
Halle (Saale)

Gr. Steinstr. 834 Brücderstr. 2

Zwangsverſteigerung.
am 12. Juni 1934, 10 Uhr an Gerichts-
ſtelle Poſtſtr. 16, Zimmer 22, 1. die auf
den Namen der Frau Emilie Jauck geb.
Ritter in Cröllwitz eingetragenen Grund-
ſtücke in Leuna: Weg nach Daspig,
61pwmagr.b) in Kirchfährendarf: Plan 73 Ack.
74 a 10 qm groß, 11,61 Thlr. Reinertrag,
Wieſe vom Plan 201a, 12 a 94 qm groß,
2,18 Tlr. Reinertrag, 2. die Eigentums-
hälfte er Ehefrau Jauck an dem in der
Gemarkung Cröllwitz belegenen Grund-
ſtück: Plan 217 Wieſe, 19 a 40 qm groß,
3,80 Reinertrag.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

Verſteigert werden

Thlr.

Speise-
rer ſ Gr. Auswahl

öbel-
Harniſch

Olgrube 1

Von der Reise

zurück
Zahnarzt Baver

Gotthardsirahe 11
Fernsprecher 3041

Sprechsftunden 12, 1518 Vhr.
Sonnabend 3 Uhr

vVerdienſt!
Auch Sie können ohne Kapital durch
Speiſepilzzuchſt Jhr Einkommen belie

R., Albrecht

Auswärtige
Theater

Donnerst., 31. Mai
Stadttheater Halle

Werbevorſtellung

EinſKerl,d. ſpekuliert
20 geg. 22.30

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797
Hausmädchen
tüchtig, erfahren zu-
verläſſig und kinderl.

Kleinſtadt geſ. An-
gebote mit Zeugnis
abſchriften unter A
20004 Geſch.

Aufwartung
für ganzen Tag ge
ſucht, nicht unter
17 J. Radfahren
Bedingung. Vor
ſtellung nach 7 Uhr
abends. Zu erfragen
Geſch.

Mädchen
20 J., mit allen
häusl Arbeiten
vertraut, ſ. Stell.
in Privat oder
Geſchäftshaushalt
auch außerhalb.
Off. unt. D 5314
Geſchäftsſtelle. S

Obermelker
ſucht für bald od
1. 7. Stell. Nur
gute Zeugniſſe.
Stelle mit oder
ohne Gehilfen.
Werte Angeb. an

Fritz Eckardt,
Kleinwirſchleben,
Bernburg-Land. 8

Fräulein
geſund, ſol., ſaub.,
Kleinſtädt., 39 J.,
mit gut. Zeugn.,
ſucht Wirkungskr.
in frauenl. Haus-
halt. Off. erb. u.
R 1128 Geſch. S

Oedontliches
Hausmädchen

ſucht Frau Ger-
hardt, Niedereich
ſtedt. Tel. Schaf
ſtädt 247. 8
Jq. Mädchen
als Haustochter,
ſchlicht um ſchlicht,
ſofort geſucht. s
Geſchw. Sorge,

Wernigerode,
Gr. Bleek 23
Mädchen

junges, kräftiges im
Haush. u. Schneidern
erfahren, ſucht in
beſſerem Haushalt
war zum 15. 6.
oder 1. Off. unt.C 3619 Geſch.

Seitenwagen

geg. neuen Volks-
big ſteigern. Tägl. Pilzernte. Sommer
wie Winter Zucht in Kiſten, Räumen,
Kellern uſw., ferner während der war-
men Jahreszeit überall im Freien.

Reelle Auskunft koſtenlos.
Jede Pilzmenge kauft J. Burkhardt,
Pilzvertrieb, Mannheim, Draisſtr. 41

o Auswani

billige Preise
Bevor Sie kaufen,
bitte um Besichtigung

Möbel Haus Domstrabe

Ab heute ſteht bei uns ein Transport
erſtklaſſiger junger
rheiniſchbelgiſcher

ferde
darunter allerbeſte Zuchtſtuten preiswert
zum Verkauf. Tauſchpferde werden in

Zahlung genommen.

Spelers dannenberg, Merſebg.
im goldenen Hahn

2809

h

r

Fernſprecher 2600 und

inserieren
bringt Gewinn!

Gotthardig,, Wauffenr
29 Jahre alt, Führer

Gäle Richard Schultz,ſchein 3b, ſucht ſof.

Mittelſömmern Poſth Greußen.

empfänger und
evtl. Zuzahl. geſ.
Bildofferten an
Holzfuß, Zörbig

b. Halle a. S.,
Leipzigerſtr. 50.

Suche Stelle als
Haustochter oder
Sprechſtundenhilfe
Bin 20 J., Ober-
ſekunda-R., um-faſſ. Allgemeinbil
dung, tüchtig im
Kochen, Backen,
Plätten, Schnei
dern, Handarbeit.
Bin muſik. und
ſportliebend, an
paſſungsfäh. Völl.
Fam. Anſchluß u.
evtl. ſpät. Taſchen-
geld erwünſcht.
Off. u. D 3316
Geſchäftsſtelle. 8

Kleines Kind
wird von kinder-
loſem Ehepaar in
Pflege genomm.
zwecks ſpät. Adop-
tion. Anfr. unt.
R 1126 Geſchft. S

NReigungsehe
wünſcht 29jährige
Dame, evangel.,ſchlank, 1,65 groß.Wiriſchaftüch, mit

Herrn in guter
Poſition. Möbel
Wäſche-Ausſteuer.
Vermittler verbet.
Bildoff. u. R 1129
Geſchäftsſtelle. 8

Zimmer
frdl. möbl. zu verm.

eußenring 19.

bei gutem Lohn nach Asthma, Bronch. Katarrh
eidet, dem teile ich vöſſig kostenſos mit.

Wodurch ich von meinem mehr jährigen
Leiden gänzlich befreit wurde.

Fritz Kleine, Kaufmann, Bonn
RoonstraBße 19.

Kolonial u. Ge
miſchtwaren-

Geſchäft
in Großſiedelung bei
Merſeburg, wegen
Rücktritt des Beſitzers
in die frühere Stellg.
ſofort zu verkauſen.
Gute Eriſtenz nach
weisbar. Off. unt.
C 1786 Geſch.

Diri
6/24 offen, 4 Sitzer,
Allwetterverdeck in
gut. Zuſt., 300 M.
Weimar, Muſeums-

platz 2 a. 4

5 1efa. 29 u 60

O eta. 22 r 90
Konsum-Sorte Pfund Mk. 1. 80
ff. Quaolitör Pfund Mk. 3. 20

92 Raeobacff in Marken

KAISER'S

82 v. 70

KAFFEE
ckschArr

Rundſunkprogramm am Donnerslag

Leipzig
Wellenlänge 382

Für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
7.50: Skagerral-Gedenkfeier.

Anſchließend: Platzkonzert
Muſikkorps der Skagerrak-Wach-
kompagnie der 4. Marine-Ar-
tillerie- Abteilung Cuxhaven.

10.10: Schulfunk: Muſikaliſche
ziehung: „Joſeph Haydn.“

11.00: Werbenachrichten.
11.20: Landwirtſchaftsfunk.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00:. Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00:
und Zeit.

14.00: Nachrichten (II).
Anſchließend: Börſe und Weititer-
bericht.

14.50: Lyrik von Hannes Schmalfuß.
15.00: Mitteldeutſche Künſtler.
15.25: Forſcherſchickſale: Eduard von

Hartmann. Dr. Raymund
Schmidt.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Aus Mailand: Fußballwelt

meiſterſchaft Deutſchland Argen-
tinien. Hörbericht von der zwei-
ten Halbzeit.

(7.55: Wirtſchaftsnachrichten.
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.05: Uebertragung vom Flughafen
Leipzig-Mockau: Gut Land!

19.35: Die Seeſchlacht am Skagerrak.
Kapitän zur See von Waldeyer-
Hartz.

20.00: Nachrichten
20.10: „Muſik am Abend.“ Geſpielt

vom Leipziger Sinfonieorcheſter.
21.05: Ein deutſcher Fahrensmann.

Gorch Fock zum Gedächtnis.
21.30: Reichsſendung: „Arabella.“

(3. Akt. Lyriſche Komödie von
Hugo von Hofmannsthal.

22.40: Nachrichten und Sportfunk.
»3.10: Großer Zapfenſtreich.

Funkfſtille

5.55:

Er

Nachrichten (1)

An-

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Weiterbericht für die
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten

Land

Abendnachrichten.
6.00: Funkgymnaſtik.
6. 15: ſpruch

des

6.20: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Flaggenparade auf dem Ska-
gerrak-Platz, Berlin, anläßlich des
Gedenktages der Skagerrak
Schlacht.
Anſchließend:

9.00: Sperrzeit.
9.45: „Stell auf den Tiſch die duf

tenden Reſeden.“ Zur Erinne-
rung an den Dichter Hermann v.

Platzkonzert.

Gilm zu Roſſenegg.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich

tung: Künde unſerer Zeit.
10.50: Körperliche Erziehung. Tur-

nen in der Grundſchule.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Das neue Geſicht der land-

wirtſchaftlichen Jahresſchau.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Glückwünſche.

12.10: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Mittagskonzert.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter-
15.15: Fürs Kind: Unſer Kreuzer

„Emden“ beſucht ſeine Patenſtadt
Emden.

15.45: Maurits van der Walle ſpricht

und Börſenberichte.

zum 60. Geburtstage des flan
driſchen Dichters Ciriell Ver
ſchaeve

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Jungvolk, hör' zu! Kamera-

17.50: Norwegiſchſchwediſche Lieder.

Keu- dieſes toniſche ad
für überanſtrengte, ſchmerzende Füße

und geſchwollene Fußgelenke
Löſen Sie einfach eine Handvoll Sal-

trat Rodell Kriſtalle in warmem Waſſer
Harte Haut auf der Fußſohle wird weich,

ſo daß Sie ſie abſchaben können. Durch
auf beobachten Sie dann,
wie ſie Millionen von feinſten
Sauerſtoffbläschen abgeben
und das Waſſer wie fette
Milch färben. Quälende, ſte-
chende Schmerzen in den über-
anſtrengten Füßen und Fuß-
gelenken hören auf, wenn Sie
die Füße in dieſes in hohem MrenFingern heraus

Ueberanſtrengung entſtan-
Gie heben e laſſennach. Jhre Schuhe ſitzen be-Jhw Hühmeraugen ri

in Kürze
quem, ſie drücken nicht. Sie
gehen und tanzen ſo be
haglich wie ſie es früher nicht

zit kannten Kaufen Sie nochheute ein Päckchen Saltrat
Rodell.

Grade wirkſame ſauerſtoff-
haltige Waſſer ſtecken. Entzündung, Röte leinſchlägigen Geſchäften erhältlich. Deut
und Jucken zwiſchen den Zehen hören
wie durch ein Wunder auf. Dructkſtellen
und Abſchürfungen gehen zurück. Dieſe
kräftigen Salze löſen ſchnell die Wurzeln
Jhrer ſchlimmſten Hühneraugen.
heben Sie meiſt mit den Fingern heraus

Deutſche Geſellſchaft für Pharmazie und Kosmetik m. b. H.,

Saltrat Rodell iſt in allen

ſches Erzeugnis.
Verlangen Sie ausdrücklich Saltrat

Rodell. Nur echt in der bekannten ro-
ten Originalpackung. Weiſen Sie Nath-
ahmungen zurück.

Sie

Berlin SO 338.

slagerrakgedenkfeier

Berſchmann Elektro-
motor 16 PS., Dreh
ſtrom mit Anlaſſer
neu gelag. und ge-

am 31. Mai 1934
19 Uhr Abmarſch, Schulplatz, 19,30 Uhr
Kranzniederlegung am Ehrenmal, Gedenk
rede Kamrad Pfarrer Berkenhagen.
20.15 Uhr Gedenkfcier im Strandſchlößchen
Mitwirkung des Vereins
muſiker.

Wir laden die Merſeburger Bevölkerung

ehem. Militär

Eintritt frei
hierzu ein

Marine-Verein, Merſeburg

e

J

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Achtung! Zimmer
beſſeres, möbliertes,
zu vermieten.
Markwardſtr. 10, Ir.

den. Hörfolge von Hans Bau ickelt 220230 V. Kleine

17 e gibt ab für 125 M. j7. arlsö die völkiſche Schatz H. Schmidt, Mühle nzeigen
kammer der Oſtſee. Schafſtädt ertolgreich!

18.20: Zeitfunk.
18.30: Wir gedenken der Skagerrak-

Schlacht. Geſpräch zwiſchen zwei
Mitkämpfern.

18.55: Das Gedicht. Anſchließend
Wetterbericht

19.00: Schallplattenkonzert.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes

20.15: Tanzmuſit
21.15: Nachrichten.
21.30: Reichsſendung: „Arabella

3. Akt. Lyriſche Komödie vo
Hugo v. Hofmannsthal.

22. Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Touzmuſtk.

in reicher Auswah

Wohnzimmer
selten schön und
sorgfälfiqsie Arbei

nur von
Möbelfabrik

Reinicke a Andag
Halle (S.), Gr. Klausstr. 40

Fabrikation Handel

n r

ladet zu ihren Veranſtaltungen während der Luftfahrt
Werbewoche ein:

Freitag, 1. Juni, 18 Uhr, Flaggen-
hiſſung auf dem Marktplatz, an Sſchließend Propaganda Umzug des 2
Segelfliegerſturms eSonnabend, 2. Juni, 20 Uhr, Flieger ſ
feſt im Schützenhaus unter dem
Protektorat des Herrn Reg. Präſidenten t
Dr. Sommer

Anſprache, Sprechchor Einakter, Tombolg u. g. è
t

Eintritt 0,50 Mk., Kart. a. d. Abend
kaſſe u. i. Vorverkauf i. Verkehrsbüro
u. i. d. Buchh. Pouch u. Stollberg, h
Neubert, Leuna; Frank, Mücheln SSonntag, 3. Juni, 11 Uhr, Feſtakt Pauf dem Marktplatz. Taufe drefer vVeSegelflugzeuge durch Herrn Staats di

rat Jordan fülDonnerstag, 7. Juni, 20 Uhr, köGroß. Werbeabend im Tivoliſaal. 1. Vortrag Oeltzſchner tut
„Gewitterflug nach Torgau. 2. Lichtbilder: Merſe
burger Jugend fliegt. Eintritt frei! le

Wir bitten Sonntag Flaggenſchmuck zu zeigen

Sie kennt keine Krankheiten, denn
sie erhsätt das kräftige, aufbauende

dEr ninge men i her

hält vorrätig

Merseburger Tageblatt
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